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über das Plenum des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei 

der Sowjetunion
Am 10. April 19G8 setzte das Plenum des. Zentralkomitees 

KPdSU seine Arbeit fort.
In den Debatten zum Bericht des Generalsekretärs des ZK 

KPdSU Genossen L. I. Breshnew „Über aktuelle Probleme 
internationalen Lage und Über den Kampf der KPdSU für die 
schlossenhelt der kommunistischen Weltbewegung" traten
P. M. MASCHEROW — Erster Sekretär des ZK der Kommunist! 
sehen Partei Belorußlands, Sch. R. RASCHIDOW — Erster Sekre 
tär des ZK der Kommunistischen Partei Usbekistans. L.- S. KULI

der

der 
der 
Ge- 
auf:

TSCHENKO — Erster Sekretär des Wolgograder Gebietskomitecs 
Hff KPdSU ... _ . M
sker Bergbau-Hüttenkombinats der Region Krasnojarsk. A. A. GRO- 
MYKO — Außenminister der UdSSR. S. N. NURIJEW — Erster 
Sekretär des Gebietsparteikomltces von Baschkirien, K. F. KATU­
SCHEW — Erster Sekretär des Geblctspartclkomllees 
P. N. FEDOSSEJEW - 
nlsmus beim ZK der 
Erster Sekretär des Gebietspartelkomitees von

A. S. SCHEREMETOW — Oberschmelzer des Norll

von Gorki.
Direktor des Instituts des Marxismus-Leni- 

KPdSU. N. M. MIROSCHNITSCHENKO — 
____ ___ Woroncsh, G. M. 
MARKOW — Sekretär des Vorstands des Schrlftstellerverbands der 
UdSSR I. G. KEBIN —‘ Erster Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Estlands. A. A. GRETSCHKO — Minister für Vertei­
digung der UdSSR. S. P- PAWLOW — Erster Sekretär des ZK des 
LKJV. J. A. FURZEWA — Minister für Kultur der UdSSR. I. I. 
RODJUL — Erster 
der Moldauischen 
Zeitung „Prawda".

Das Plenum des 
zu der erörterten Frage.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU Genosse L. I. 
NEW trat auf dem Plenum mit einem Schlußwort auf.

Das Plenum des ZK wählte K. F. KATUSCHEW zum 
des ZK der KPdSU. „ . , J

Das Plenum des ZK der KPdSU wählte die Kandidaten des ZK 
der KPdSU, die Genossen N. W. BANNIKOW, J. F. LOGINOW. 
S. L. SOKOLOW, A. S. SCHEREMETOW, N. A. STSCHELOKOW 
zu Mitgliedern des ZK der KPdSU.

Damit schloß das Plenum des ZK der KPdSU seine Arbeit.

Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei 
SSR, M. W. SIMJANIN — Chefredakteur der

ZK der KPdSU faßte einstimmig einen Beschluß

BRESH

Sekretär

des Plenums des Zentralkomitees der KPdSU 
IO. April 1968angenomme. antf

Über aktuelle Probleme der internationalen Lage und über den Kampf 
der KPdSU für Geschlossenheit der kommunistischen Weltbewegung

Das Referat des Generalsekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew. „Über aktuelle Probleme der In­
ternationalen Lage und über den Kampf der KPdSU fQr die Ge­
schlossenheit der kommunistischen Weltbewegung' entge­
gengenommen und erörtert, beschließt das Plenum des ZK 
der KPdSU:

DIE POLITISCHE LINIE UND DIE PRAKTISCHE TÄ­
TIGKEIT DES POLITBÜROS DES ZK AUF DEM GEBIE­
TE DER INTERNATIONALEN POLITIK UND IN DER 
KOMMUNISTISCHEN WELTBEWEGUNG VOLL UND 
GANZ ZU BILLIGEN

Das Plenum stellt fest, daß dank der konsequenten Verwirk­
lichung des Kurses, der vom XXIII. Parteitag der KPdSU 
fcstgelcgt und in den Beschlüssen des Dezeinberplcnuins 
(1966) und des Juniplenums des ZK (1967) weiterent­
wickelt wurde, die außenpolitischen Positionen unseres 
Landes noch mehr gefestigt werden konnten; die zunehmen­
de Macht und die wachsende Autorität des Sowjetstaates 
dienen immer aktiver den Interessen des Friedens und des 
Sozialismus, dem Kampf gegen die Aggressionspolitik des 
Imperialismus; in enger Zusammenarbeit mit den Bruder­
partelen ist im Kampf für die Geschlossenheit der kommu­
nistischen Weltbewegung ein wichtiges Ergebnis erzielt wor­
den.

Das Plenum äußert seine volle Zustimmung für die Er­
gebnisse des Konsultativtreffens in Budapest, das ein wich­
tiges Ereignis in der Entwicklung der kommunistischen 
Bewegung wurde und die Prinzipien des proletarischen In­
ternationalismus verkörperte. Das Plenum des ZK der 
KPdSU ist der Ansicht, daß zentrales Glied Im Kampf für 
die Geschlossenheit der kommunistischen Weltbewegung 
für die nächste Periode die Vorbereitung und Durchführung 
einer Beratung der kommunistischen und Arbeiterparteien 
sind, die für November—Dezember 1968 angesetzt wurde. 
Das Plenum beauftragt das Politbüro. In engem Kontakt mit 
den Bruderpârteien auf der Grundlage der abgestimrnten 
Positionen, die iq dem Kommunique des Budapester Treffens 

। zu Unter- 
Beratung zu einem

den Ernst der Lage hin. die im 
Aggressionshandlungen der herr- 
dic vom USA-Imperialismus un- 
blcibt, und billigt voll und ganz 

und der Sowjetregierung.

diekeit gegen die sozialistischen Länder, gegen 
kommunistische und gesamte demokratische Bewegung kon­
zentrieren.

Unter diesen Bedingungen gewinnen der unversöhnliche 
Kampf gegen die feindliche Ideologie, die entschiedene Ent­
larvung der Umtriebe des Imperialismus, die kommunisti­
sche Erziehung der Mitglieder der KPdSU und aller Werk­
tätigen. die Verstärkung der gesamten ideologischen Ar­
beit der Partei besondere Bedeutung, sind sie eine der al­
lerwichtigsten Verpflichtungen aller Parteiorganisationen. 
Ihre Pflicht besteht darin, einen offensiven Kampf gegen die 
bürgerliche Ideologie zu führen, gegen die Versuche, der 
sozialistischen Ideologie der sowjetischen Gesellschaft frem­
de Ansichten in einzelne Werke der Literatur, der Kunst 
und andere Werke einzuschmuggeln, aktiv aufzutreten. Die 
Parteiorganisationen müssen alle Ihnen zur Verfügung 
stehenden Mittel der Ideologischen Erziehung einsetzen, um 
die kommunistische Bewußtheit, die Gefühle des sowjeti­
schen Patriotismus und des proletarischen Internationalis­
mus, die Ideentreue und die Fähigkeit jedes Kommunisten 
und jedes Sowjetmenschen zu erhöhen, jedweden Formen 
des bürgerlichen Einflusses zu widerstehen.

Die Durchführung der Maßnahmen anläßlich des 150. Ge­
burtstags von Karl Marx und die Vorbereitungen zum hun­
dertsten Geburtstag von W. I. Lenin müssen als mächtiger 
Ansporn lür den Aufschwung der ideologischen Arbeit, für 
die weitgehende Propaganda der großen Ideen des Marxis­
mus-Leninismus dienen.

Die ideologische Arbeit der Parteiorganisationen muß mit 
den Aufgaben der Erhöhung des Arbeitselans und der ge­
sellschaftlichen Aktivität aller Werktätigen.
tischen Beitrag jedes Sowjetmenschen zu der Erfüllung 
Prodiiktionsaufgaben. zu der erfolgreichen Vollendung 
Fünfjahrplans noch enger verbunden werden.

Die vorrangige Aufgabe der Partei und des ganzen 
wjctvolkes ist die weitere Festigung der politischen 
wirtschaftlichen Macht und der Verteidigungsfähigkeit 
Heimatlandes, die allseitige Entwicklung unserer 
schalt, die unter der Führung—ihrer Leninschen 
Weg zürn Sieg des Kommunismus bahnt. Das 
ZK ist der Auffassung, daß die gegenwärtige internationale 
Situation aktive und einheitliche Aktionen aller Kräfte des 
Sozialismus, der Demokratie und der nationalen Befreiung 
dringend erfordert. Ihrerseits wird die KPdSU auch weiter­
hin die Politik durchführen, die darauf gerichtet ist, dem 
Imperialismus eine entschiedene Abfuhr zu erteilen und 
einen Weltkrieg zu verhindern, die Politik der Fertigung der 
Gemeinschaft der Länder des Sozialismus, des Zusammen­
schlusses der kommunistischen Bewegung, aller antiimperia­
listischen Kräfte.

imperialistischen Überfalls auf das sozialistische Bruder- 
land und der baldigsten Herbeiführung des Friedens in 
Vietnam willen geleistet werden.

Das Plenum des ZK billigt einmütig den von sechs Bru­
derparteien der europäischen sozialistischen Länder er­
arbeiteten gemeinsamen Standpunkt zu dem Vertrag über 
die Nichtweiterverbreitung von Kernwaffen. Baldigster Ab­
schluß dieses Vertrags wird den Interessen der Sicherheit 
aller Völker der Welt und aller sozialistischen Staaten die­
nen.

Das Plenum billigt voll und ganz die aktive und viel­
seitige Tätigkeit des Politbüros für. die weitere Entwicklung 
der Beziehungen mit den sozialistischen Bruderländcrn. 
Das Plenum hebt besonders die Bedeutung des Dresdener 
Treffens führender Repräsentanten der Parteien und Regie­
rungen der sechs sozlalistlsclirn Länder hervor. Das Ple­
num bekräftigt erneut die Bereitschaft unserer Partei, alles 
Notwendige zu tun, um die sozialistische Gemeinschaft auf 
dem Gebiet der Politik, der Wirtschaft und der Verteidigung 
unentwegt zu festigen.

Das Plenum weist auf 
Nahen Osten infolge der 
sehenden Kreise Israels, 
terstützt werden, bestehen
die Maßnahmen des Politbüros 
die auf die Liquidierung der Folgen der israelischen Agg'es- 
sion, auf die Befreiung der okkupierten arabischen Territo­
rien und auf allseitige Unterstützung der fortschrittlichen 
Kräfte in den arabischen Ländern gerichtet sind.

Das Plenum des ZK bestätigt die Richtigkeit der Politik 
zur Entlarvung des Revanchismus und des Militarismus in 
Westdeutschland und hebt die Wichtigkeit der gemeinsa­
men Bemühungen der KPdSU und der Bruderparteien um 
den Zusammenschluß der sozialistischen Länder, anderer 
Friedensstaaten und aller antiimperialistischen Kräfte im 
Kampf gegen den westdeutschen Imperialismus hervor.

Das Plenum stellt fest, daß die gegenwärtige Etappe der 
historischen Entwicklung durch eine scharfe Zuspitzung de; 
ideologischen Kampfes zwischen dem Kapitalismus und dem 
Sozialismus charakterisiert wird. Der gesamte riesige Ao- 
parat der antikommunistischen Propaganda ist gegenwärtig 
darauf ausgerlchtct, die Einheit der sozialistischen Länder, 
der kommunistischen Weltbewegung zu schwächen, die fort­
schrittlichen Kräfte der Gegenwart iu spalten und zu ver­
suchen, die sozialistische Gesellschaft von innen zu spren­
gen. Der Imperialismus und vor allem der Imperialismus 
der USA. der schwere Erschütterungen erlebt und schwer­
wiegenden Fehlschlägen seiner Innen- und Außenpolitik 
begegnet, unternimmt neben den Abenteuern auf militäri­
schem und politischem Gebiet immer größere Anstrengun­
gen, die sich auf politische und ideologische Wühltätig-

mit dem prak- 
der 
das

sind. alle Bemühungen 
internationalen

Offener BriefResolution der

festgehalten worden 
nehmen, um der neuen 
Erfolg zu verhelfen.

Da«. Plenum schätzt hoch die Tätigkeit der Delegation 
der UdSSR auf der Tagung des politischen beratenden Aus­
schusses in Sofia ein, billigt sie und begrüßt die auf dieser 
Tagung gefaßten Beschlüsse. Die „Deklaration über die 
Bedrohung des Weltfriedens durch die Ausweitung der ame­
rikanischen Aggression in Vietnam“ ist eine neue ernste 
Warnung für die amerikanischen Aggressoren. Sic hat er­
neut die internationale Solidarität der sozialistischen Län­
der mit dem kämpfenden Vietnam demonstriert. Die allseitige 
Hilfe für die Demokratische Republik Vietnam, für das 
Volk Vietnams wird auch künftighin um der Abwehr des

ERKLÄRUNG
DES AUßENMIMSTERIUMS 
FRANKREICHS

PARIS. (TASS). Ein Sprecher 
des Ministeriums für Auswärtige 
Angelegenheiten Frankreichs be­
grüßte eine Aufnahme von Kontak­
ten zwischen Vertretern der USA 
und der Demokratischen Republik 
Vietnam. Dies lasse die Hoffnung 
aufkommen, daß Friede in Südost- 
aslen wiederhergestellt .wird 
Erklärung der Regierung 
mokra tischen Republik 
vom 3. April eröffne die 
ketten für Verhandlungen 
de zu einer rückhaltlosen 
lung der Bombardierungen, 
Verhandlungen und schließlich zum 
Frieden führen

Die
der De- 

Vietnam 
Möglich- 
Sie wer-
Einsld- 

zu

So- 
und 
des 

Gesell- 
Partei den 

Plenum des

Aul unserem Bild sehen Sie den IJektroschlosvr Otto Esser aus der 
Elcklrohallc de« Autobunreparalurwerk, von Tschlmkenl. Wie ein Auto- 
hu» narb loMandaelxuog arbeiten wird, hängt In gewhsrm Muße auch von 
Otto Esfccr ab. Die von Ihm montierten Srhnltelnrichtungcn arbeiten wie 
ein Uhrwerk, aleher und dauerhaft. Sein Soll Überbietet er bis zu 30 Pro­
zent täglich

Foto: D. Neuwtrt

ERKLÄRUNG
DES EXEKUTIVKOMITEES
DES ZK DER KP
SPANIENS

PARIS. (TASS). „Dio Kommuni- 
striche Partei Spaniens billigt die 
Beschlüsse des Konâultativtreffens
in Budapest" — unter dieser Über­
schrift gab die Presseagentur UI I 
eine Erklärung des Exekutivkomi­
tees des ZK der Kommunistischen 
Partei Spaniens durch, in der die 
Tätigkeit der Parleidclcgation bei 
dieser Beratung gebilligt wird.

Klarer Kurs auf hohe Erträge
Tschimkent

Im Süden der Republik wird cs 
immer wärmer. Die Ackerbauern 
haben früher als gewöhnlich mit 
der massenhaften Baumwollaussaat 
begonnen.. Die ersten Tausende 
Hektare wurden in den Wirtschaf­
ten der Rayons Tschardara, Sary- 
Agatsch und Bugun gesät. Der Sa­
men kommt in gut gedüngten . tief- 
gepflüglen . mit Stalldung versorg­
tem Herbststurz. Die Mechanisato­
ren des Rayons Tschardara haben 
ihre Aussaalaggregate mit Vor-, 
riditunpen zur gleichzeitigen 
neraldüngcrzufuhr ausgesiatlet. In 
den Wirtschaften des Rayons 
ry-Agatsch wird besondere Aufmerk­
samkeit der Qualität der Aussaat­
arbeiten geschenkt. Darauf achten

die Posten der Volkskontrolle. Das 
Niveau der Mechanisierung im 
Baumwollanbau hat sich gehoben.

ten frelzustellen, keinen Zeitabstand 
zwischen den Arbeiten 
mehr Feuchtigkeit-im 
wahren.

zuzulasscn, 
Boden ZU

Mi-

Sa

Kaskelen
Gebiet Alma-Ata

Die Brigade A. Kaschtyk hat als 
erstehn Sowchos „Kaskclenski” die 
Zuckerrübenaussaat abgeschlossen. 
Die Arbeit wurde durch die volle 
Auslastung der Technik beschleu­
nigt. Zur Voraussaalbcarbeilung 
des Bodens wurde an den Raupen- 
irgktor eirt Planlerer nut großem 
Achsenabsland, Geiâte zur Boden- 
Pullivierung und zum Zumachen 
der Radspuren des Planieren und 
Walzen gekuppelt. Eine geschickte 
Kuppelung half der Brigade einen 
Teil der Technik für andere Arbei-

Uralsk
haben

Chemiker" mit
die 
der

Im Rayon Dshanibek 
„Geflügelten
Bearbeitung der Felder gegen land­
wirtschaftliche Schädlinge begon- 
nsn. Auch in den Rayons Funna- 
nowski. Dshembcitjnski und ande­
ren Rayons des Voruralgebiets sind 
Flugzeuge zur Bearbeitung der 
Felder eingesetzt.

Dank der Hilfe der Avisieren be­
kamen die 
blels In den vergangenen Jah 
einen bedeutenden Erntezuschi

Wirtschaften des üe- 
Jahren 

lag.

(KaSTAG)

GEBIET TSCHELJABINSK. 
Hocbqunlilalhcn Gußeisen schmel­
zen die Hochofenarbeiter des 
Hüttenwerk«» In Salku. Dn* Guß­
eisen wird für dir Herstellung von 
besonderen Stablarlen für Kugel­
lager verwendet. Gegenwärtig er­
lebt eines der ältesten Werke seine 
Erneuerung, der Fertigungsablauf 
wird mechanisiert. Der Nutzeffekt 
der Kapazitäten der Öfen ist in 
diesem Jahr gestiegen.

UNSER BILD: Die besten Hoch­
ofenarbeiter, Veteranen des Werks, 
Obcrlicrdmeister. Kommunist Alex­
ander Grigorjewitsch Owsjannikow 
(rechts) und Herdmeister Gennadi 
Petros» lisch Frolow.

Foto: B. Kliplnfrer
(TASS)

Generalratstagung des WOB
. MOSKAU. • (TASS). Die Festi­

gung der Solidarität mit Vietnam 
ist einen der Hauptaufgaben aller 
Arbeiter- und Gowerkichaftsorga- 
nisntionen ..der Welt, heißt 
einer gemeinsamen 
Gcneralrutstagung 
wcrkschaftsbundes.

In der einstimmig
Resolution wird festgcstcllt. 
die Solidaritätsbewegung mit 
vietnamesischen Volk erstarkt 
die USA-Aggression in der

es-in 
Resolution der 
des Wcltgo-

verabschiede
len 
daß 
dem 
und 
ganzen Welt, darunter In den Ver­
einigten Staaten sblbst, Immer 
nachdrücklicher verurteilt wird.

Die Tagung konstaliorfc, daß die 
Rede des Präsidenten Johnson vom 
3t. März noch nicht den gerech­
ten, von allen fortschrittlichen 

j Menschen der Welt unterstützten 
Forderungen des vietnamesischen 

। Volkes mich restloser und bedin- 
! gungsloscr Einstellung der Boni- 
; banllorung und all-r anderen 
! Kriogsnklloncn gegen die DRV ent- 
• spricht.

Die Tagung« stellte sich hinter 
die Erklärung der Regierung der 
DRV’ vom 3. April und begrüßte 
deren Beschluß, einen Vertreter zur 
Kontaktaufnahmc mit den USA zu 
entsenden, was den Weg zu Ver­
handlungen eröffnen könnte.

Die Tagung hält es für notwen­
dig, zu erreichen, daß die amerika­
nische Aggression in Vietnam un­
verzüglich eingestellt wird, daß die 
Truppen und die Kriegstechnik so­
fort zurüi kgcführt und die Mili­
tärstützpunkte der USA in Viet­
nam aufgelöst werden, daß die Na­
tionale BcfreiUhgafront als wahrer 
Repräsentant des südvlclnamesi- 
scheu Volkes anerkannt wird.

Die Tagung ist der Ansicht, daß 
das Vietnam Problem auf der 
Grundlage der Stellungnahme '^r 
Regierung der DRV und des politi 
schthl Programms der F’NL Südvict-1 
na ms gelöst werden muß, die dem 
Gebt der Genfer Abkommen ent­
sprechen,

der außerordentlichen 
Generalratstagung des WGB 
an die Werktätigen der USA

MOSKAU. (TASS). Gewerk- 
schaftsfunktionfirc aus 77 Ländern 
haben ihre Überzeugung zum Aus­
druck gebracht, daß die Werktäti­
gen und dir Gewerkschaftsmitglie­
der in den USA von ihrer Regie­
rung verlangen werden, die Rechlo 
des vietnamesischen V’olkos zu 
achten, die Genfer Abkommen 
strikt clnzuhaltcn. die Bombardie­
rungen und andere Kriegsakte ge­
gen die Demokratische Republik 
Vietnam olnzustellen, die USA- 
Truppen und die Kriegstechnik aus 
Südvietnam zurückzuiiehmcn.

Die außerordentliche Generalratt. 
tagung des Weltgewerkschaftsbun­
des. die in Moskau von» 8. bh 10. 
April stattfand, richtete einen offe­
nen Brief an die Werktätigen der

amerika

in dem 
svMema-

13 50) Kilo-

Die Millionen und 
non Amerikaner 
Brief, haben ihre 
den barbarischen

aber Milllo- 
heißt cs in den» 
Entrüstung über 
Krieg und die

Masscnvcrnlchtung des vietnamesi­
schen Volkes bereits bekundet und 
von der L'SA-Regierunß verlangt, 
dem Blutvergießen ein Ende zu 

. setzen. „Wir begrüßen diese Aktio­
nen als Ausdruck der wirklich de­
mokratischen Gefühle des 
n riehen Volkes.“

Die USA-Armee, wird
Brief festgestellt, zerstört 
tisch ein Land, das
incler von den USA entfernt liegt, 
und macht ganze Städte und Dörfer 
kaltblütig dem Erdboden gleich.

„Kein Krieg wurde von selten 
der Werktätigen und der Völker 
der ganzen Well so entschieden 
und einmütig verurteilt wie die­
ser. Gewerkschaftsorganisationen 
aller Rich.ungen und verschiedener 
internationaler Zugehörigkeit in 
vielen 1 .Andern fordern Einstellung 
dieses Aggressionskrieges’', heißt es 
in dem Brief.



Mit Lenins Partei

aus!.. Du bist

c» Peter so 
Sogar damals 
der Tod vor 
den Läufen 
in die Augen

VERWIRRT trat Peter au/ 
die Straße. Er konnte 

immer noch nicht daran glau­
ben. was gcsvhclwn war. 
Aber Tatsache blieb Tatsache. In 
seinen Ohren klangen immer noch 
die Worte des Sekretärs des Ray- 
onparteikomitees: ».Bitt viel zu 
nachsichtig mit den Feinden des 
Volkes... Trinkst Tee mit ihnen. 
Wir schließen dich 
nicht würdige“

Noch nie war 
schwer ums Herz, 
im Zwanzigsten, als 
ihm stand, ilun aus 
der Banditengcwchre
schaute. ..Du bist ein Kommunist, 
gestehe cs. Du bist doch der Vor- 
sifaendc des DorfSowjets. Gib «ile 
Liste der Aktivisten“, schrien «lic 
Saposchkowbandifen. Peter aber 
stand stumm da und dachte nur. 
wie unsinnig «lies geschehen war.

Der Tag graute kaum, als ihn 
aéinc Frau weckle: „Reiter kom­
men in unserer Richtung. Da ist 
etwas los“, sagte sie aufgeregt. 
Mit einem Sntz war Peter am Fen­
ster und schaute hinaus, dem Haus 
näherten sich bewaffnete Reiter. 
„Wahrscheinlich auch SaposcJikow» 
Bamlc“, durchzuckte cs sein Hirn. 
Aber «um Verstecken war es zu 
spät. Er helle nur noch Zeit, »ein

Im Polygrapbiteben Kombinat 
von Kalinin wird zum 150. Ge­
burtstag des Begründer* de» wiv 
senscbaftllcben Kommunismus Knrt 
Marx ein Album «Karl Marx und 
Friedrich Engels*4 In fünf Spra­
chen inm Druck vorbereitet.

UNSER BILD: Der Rclnschlerer 
Viktor Jemeljanow (Unk») und der 
Meister Rostlslav Blagoweitwbcn- 
skl mit den Materialien für da» 
Album „Karl Marx und Friedrich 
Eogels“.

Foto; M. Barabanow 
(TASS)

„Botagos“
^Aus Dsheskasgan kehrte die 
Truppe des Kasachischen Volks- 
thcaters des Kulturpalastes der 
Metallurgen des Balchascher 
Berg-Hüttenkombinats von einer 
Gastreise zurück.

Die Balchascher Laienkünstler 
zeigten Ihren Dsheskasganer Ar­
beitskollegen — den Grubenar­
beitern und Auf bereitem — ihre 
neue Schöpfung: die Inszenie­
rung nach dem Roman des be­
kannten kasachischen Schriftstel­
lers Sablt Mukanow ..Botagos”.

Glänzend spielte die Rolle der 
kasachischen Revolutionärin Bo­
tagos die Arbeiterin der Bau- 
Montageverwaltung des Berg- 
Hüttenkombinats Raissa Utegeno- 
wa.

Die neue Arbeit der Volks­
künstler ist dem 50. Jahrestag 
Sowjetkasachstans gewidmet •

D. XAGAIZEW 
Btlchasch

KW

Parteibuch in die kalte Asche im 
Ofen zu verstecken.

Ein Zufall reitete ihn dnmnls 
vom sicheren To«L Unter «Ion Sn- 
posehkowbandlten war SÜßdorf. 
Kopps ehemaliger Kamerad von 
der itürkischen Front. Süßdori 
wandle den Gew<‘hrlauf von Peter 
ab. ab der Bandit achon RUf den 
llnhn drücken wollte. In diesem 
Augenblick knatterten draußen Ma- 
schinengewehrschÜMr und laute 
Rute erschallten: „Die Roten, die 
Roten, reißt âus, Jungs?“ Süßdorf 
gab Peter einen Stoß und rannte 
an ihm vorbei in den Hof... Einige 
Minuten später waren die Tscneki- 
sten da. Es stellte sich heraus, daß 
Kopp vom Kulaken Storoslienko 
angezeigt worden war. der den 
Banditen Kopps Haus gezeigt hatte.

„Du bist nicht würdig Kommu­
nist zu sein“... Aber er erinnert 
sich an andere Worte, Im Neun­
zehnten. Das waren die Worte von 
Iwan Tjurinow. Leiter der Schu­
len und Sekretär der ersten Partei- 
zelle des Bezirks NeMerowski. 
Landkreis Pugatschowskl. „Peter, 
für dich Ist es Zeit, daß du der 
Partei beitriltst. Dio Partei braucht 
solche Menschen wie du“, sagte 
Tjurinow. Er wußte, was er sagte 
und wem er cs sagte. Peter. Sohn 
eines Lehrers, mußte als Saison-

Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR 
und der DDR erstarkt

Polnisches Oderufer. Vor der 
Eisenbahnbrücke leuchtet grünes 
Licht auf — „Fahrt frei“ nach der 
DDR. Die zwei starken Loks ziehen 
eine lange Reihe von Wagen mit 
sowjetischem Stahlblech für die 
Werften in Rostock, Warnemünde 
und Stralsund, mit Ausrüstung für 
die großen Wärmekraftwerke in 
Bocksberg und Tierbach. mit 
Aggregaten für Kaltwalzen von 
Stahl, chemischen Anlagen, Trak­
toren, Uhren. Translslor-Rundfunk- 
empfflngern.

Die Zollbeamten. Experten der 
„Inlerkontrollo" und Eisenbahner 
beginnen Ihre Arbeit, die Fracht 
scheine werden rasch aus dem 
Russischen Ins Deutsche übersetzt, 
slichwcise wird die Qualität der 
Erzeugnisse Oberprüft. In ange­
spannter Arbeit vergeht nur etwas 
mehr als eine Stunde und der 
Lastzug wirt seinen Weg fort. 
Schon trifft aus der Sowjetunion 
ein neuer Zug ein.

Der Güterbahnhof Frankfurt. 
Oder hat, wie auch viele andere 
eine Menge Geleise, Weichen und 
Semaphore. Dennoch ist er aber 
ein besonderer, da hier jede Minu­
te Zeugnis ablegt von der erfolg­
reichen Verwirklichung eines der 
bedeutendsten Handelsabkommen 
in der Welt. Im laufenden Jahr 
werden 4/5 de» für die Industrie 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik erforderlichen Walzstahls 
von der Sowjetunion geliefert. 
Während in dem vorangegangenen 
langfristigen Abkommen die Lie­

tngclöhntr arbeiten. An der lOrM- 
ifhen Front Imrte' er rum ersten 
Mal »on Lenin, den Hohrhnwlkl 
und ntfrm Ihr. Ideen* mit Hirn 
und Herzen auf. Ah Roter Pßtll 
«an nahm er später an ihr Ntedcr- 
«rhhigung «Irr konterrevolutionär«*!! 
Aufxlände, an der Natlnnallxterung 
der Ländereien «1er Gutsbesitzer 
|<»il, beschlagnahmte das überflüssi­
ge Getreide bei den wohlhabenden 
Bauern. Kämpfte gegen dl* Weiß 
gardiaten.

1921 übersiedelt Peter mit seiner 
Familie noch Belgorod, arbeitet in 
der Bezirksahteilung für Volkjbil- 
«hing, ist gtelch/elllg Mitglied der 
TsdhON. Den kaltblütigen, rrit- 
«chlosspnen un«l gescheiten Jungen, 
um so mehr Kommunist seit 1919. 
zog man zur Arbeit in der OG PU 
(Vereinigte Staatlich«’ Politische 
Verwaltung) heran. Anfänglich ar­
beitete er ah operativer Mltarbel- 
ter der Transportâbleilung der OGI’U 
in Charkow. Wie au» seiner Ctlâ« 
mktcristik zu ersehen ist, hatte er 
damals vieles zu tun: Liquidierung 
fctndliaher Ausfälle von selten koii- 
1eri*o\ohilionUror Elemente, Srhßd- 
lingsnrheiten. Snbotnßc. Nicht spur, 
los verliefen für den jungen Tschc- 
kisten .Ile Monate jh Moskau in der 
Zentralen Dsershinski Schuh der 
Trjiispnrlabttdlung der OG PU. Für» 
ganze Ubcn behielt er die Rede 
Dsershinskis an die Kursanten irn 
Gi*dirJilnis. Felix Edmundowitsch 
erinnerte sie daran, daß die Tsche- 
ka-OGPU die Kampforgane unserer 
Parlcl waren un«l sind, und riet 
ihnen, ihre praktische Arbeit Im­
mer ausgehend von den Poailinnen 
der Partei aufzubauen. stündige 
Verbindung mit den Werktätigen 
flufrcchfzurrhallen und sich auf
ihre Hilfe zu stützen.

;.Er formierte von uns, den Mit­
arbeitern «Irr Staatssicherheit, im­
mer politisch wachsam und kri- 
stallrcin zu sein", erinnert sich Pe­
ter Iwanowitsch.

Sein weiteres Leben und »eine 
Tätigkeit prüfte Kopp mit den 
Worten Dsershinskis. Nach Absol­
vierung der Kurse würde er wie­
der nach der Ukraine geschickt. Er 
war Leiter der Rayonablcilung

ferung von 7.3 Millionen Tonnen 
Stahl Vorgesehen War, wurde - die 
Slablmcngc im neuen Abkommen 
1966—1970 auf 12,2 Millionen Ton­
nen erhöht. Daher laufen tülUich 
viele Wagen mit Walzstahl durch 
die Station Frankfurt/Oder.

Die Sowjetunion lieferte der 
DDK allein im Vorjahr 7 Millionen 
Tonnen Kohle und Kok». I» Millio­
nen Tonnen Erdöl, 2,2 Millionen 
Tonnen Walzgut, 1,2 Millionen 
Tonnen Eisenerz. 15 000 Tonnen 
Wolle, 82 000 Tonnen Baumwolle. 
85 Dieselloks, 1 300 schwere Last­
kraftwagen, 15 000 Personenkral l 
wagen, 2 855 Traktoren, 58G 
Portalkrfine. 050 Straßenbauma- 
srliinen, verschiedene Werkzeug 
blinke*. Ausrüstung für die Elektro 
nenimluslrie. elektronische Anlagen 
und Rcrheflinâichinen. Das ist eine 
nur recht unvollständige Auf­
zählung der Waren, die im Handels­
protokoll enthalten sind.

Und all das geht über den GOtcr- 
bahnhof Franklurt/Oder. In Rich­
tung Deutsche Demokratische Re­
publik werden hier täglich 30 Zu 
gu Hbgcfertigl. Das sind jeden Tag 
20Ü00 bis 25 000 Tonnen Import­
waren aus der Sowjetunion. Aus 
der DDR nach der Sowjetunion 
gehen ungefähr ebensoviel« Züge. 
Sie bringen Werkzeugbänke, ver­
schiedene mascbinentcchnische 
Ausrüstung, Textil- und Land­
maschinen, hydraulische Pressen, 
Möbel luw. Würde man alle Wä­
ret!, die im Vorjahr von der DDR 
nach der Sowjetunion geliefert 
wurden, in einen einzigen Fug 
verladen, dann hätte er eine Lan­
ge von Berlin über Frankfurt/Oder, 
Warschau und Moskau bis nach 
Swcnllow.sk.

der OG PU im Rayon Spartak. Ge­
biet Odessa, im IteyOii Luxemburg, 
Gebiet Dncpiopetrowsk. Er konnte 
sicli nicht vorwrrfeh, «laß ar ir­
gendwie gegen «ein Kommunisten- 
8haen verstoßen hätte. Unter

« r Leitung und nft mit seiner 
iinmiltelbareu Teilnahme wurden 
Kulakenbanden cnllnnt und un­
schädlich gemacht

„Fmmal läutetä es: in Schön- 
tau. so hieß ein Dorf, brennt die 
Tenne. Wir auf und dorthin. In 
diesem Dorf gab r» 2 Kojnliovc. 
Bis da« Feiler auf einer Tenne ge­
löscht wurde, stand die Tenne des 
anderen Kolchos in Flammen. Aber 
wir haben die Brandstifter ausfin­
dig gemacht und Imhtraft“, »agt 
Kopp. „Wieviel solcher Fälle gab 
es. Die Kulaken hinderten den Kol­
chosen auf jegliche Weise: ver 
schleppten «las Getreide. ließen cs 
Verfaulen."

Wir eine Wertvolk Reliquie be7 
wahrt Peter Kopp eine Uhr mit etn- 
gravierlcm Namenszug. Mit dieser 
Uhr wurde er für «len Kampf gegen 
die Konterrevolution ausgozeirhnrt.

Nein. Peter Kopp war nicht nach- 
sichtig zu den Feinden der Revo­
lution. Aber er konnte auch völlig 
unschuldige Menschen nicht ver­
leumden. Es muß gesagt werden, 
«laß er auch in diesen Jahren sehr 
sorgfällig an die Untersuchungen 
IterRiiging. Dm gefiel- aber manchen 
damaligen Leitern nicht.

Kopp fand .sich außerhalb der 
Reihen der Partei und der Organ« 
der Staatssicherheit. Das war al»er 
nut* auf ctiir Zelt. Nach dem 
XX. Parteitag der KPdSU wurde 
die Gerechtigkeit wlederhergestellt 
und Kopp in die Partei wioderauf- 
genommen.

Peter Kopp Ist 70 Jahre alt. Ge­
wiß, die Jahre haben ihre Sache 
getan, aber Peter steht immer noch 
im Strudel «les Lebens. In Jerniak 
kennt ihn ein jeder. Er ist ver­
antwortlicher Sekretär (ehtenamt- 
lieh) der Rayonabtcilüng der Ge­
sellschaft für Naturschutz, Mit­
glied der Rayonpa rlclkommission. 
In Jcrmak gibt es jetzt viele Gär­
ten. Auch das ist ein Verdienst Pe- 
ler Kopps. Die Pioniere hören ger­
ne seine Erzählungen, sie laden 
den Veteranen der Partei oft zu 
ihren PionierVcraammlungen ein. 
Vor kurzem wurde Peter Twano. 
witsch Kopp für Venilrnstd im Bür­
gerkrieg mit dem Orden „Ehren­
zeichen“ gewürdigt.

A. FUNK
Gebiet Pawlodar

Entsprechend dem in Berlin vom 
Außenbandelstnlriisler der UdSSR 
N. S. Patolilsrbew und dem Mini­
ster für Außenwirtschaftsbeziehun­
gen der DDR H. Sélle unterzeich­
neten Protokoll wird sich der 
Außenhandelsumsatz zwischen der 
DDR und der Sowjetunion in die­
sem Jahr auf 13 Milliarden 
Währungsmark belaufen, d. h. 
achtmal so hoch sein wie 1950. Der 
aktive Warenaustausch Ist für bei­
de Staaten von Nutzen. Die He- 
triebsknoperh rung und die wl<- 
scnscluiftlich technische Zusammen­
arbeit zeitigen gute Ergebnisse.

Gegenwärtig bestehen zwischen 
•14 Forschungsinstituten der beiden 
Länder Abkommen über Zusam­
menarbeit, über lOfl Institute der 
DDR stehen mit sowjetischen In | 
stitulidnen im Austausch von Er­
fahrung und technischen Unterla­
gen. Heute läßt sich wohl kaum 
«in Gebiet der Volkswirtschaft der 
DDR finden, deren Entwicklung 
nicht in i-ngcr Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion vor sich ging oder 
e.-hl.

Grünes Licht leuchtet auf — 
„Fahrt frei“. Dai heißt, daß in we­
nigen Minuten wieder ein sowjeti­
scher Zug in Frankfurt/Oder ein­
läuft. Er bringt geophysikalische 
Apparate für Berlin, Sekt für Dres­
den, Maschinen für Karl-Marx - 
Stadt. Ein Signal ertönt. der Zug 
setzt sich in Bewegung. Hier, an 
der Oder, wird die Brücke in die 
große Zukunft der beiden Bruder- 
ländcr geschlagen.

W ANDRIANOW

(APN)

Jede 
Minute 
teuer
V»•

45 Minuten? lat das eine große 
Zeitspanne? Wenn nun »!<• mit der 
l^wigkcit vergleicht, mo ist das ein 
winziges Nichts. Spricht man jedoch 
in der Schule von 45 Minuten, so 
ist eine akademische Stunde ge­
meint. ein Zeitabschnitt in «lern viel­
seitigen LehrprozcO der Bildung 
und Erziehung unserer Kinder.

Sobald das Glfx-kenzelcheii er­
tönt, beginnen für den Lehrer die 
45 Minuten. Doch meist sitzt er 
noch irn Lehrerzimmer, raucht sei­
ne Zigarette, die Bücher, das Klas­
senbuch liegen noch ruhig auf dein 
Tisch, die Zeit abergeht. Zwei, drei 
Minuten wbnl bald verstrichen. Jetzt 
hat er alles In den Hfifldeti Und 
schreitet durch «len Korri<l«»r seiner 
Klaas« iu. Und hier taucht plötzlich 
der Vater eines Schüler» nul. ih r 
von Ihm al» Klasaenlvhrrr in die 
Srlnile bestellt wurde. Nach olnrm 
Händedruck geht «las Gespräch los.

Uni nun aber dem Jungen nicht 
unbegründete Beschuldigungen in 
die Schuhe zu schieben, kehren Leh­
rer und Vater ins • ladircrzimnicr 
zurück, wo die Lernerfolg« analy­
siert werden.

Die Zelt Hießt uncrbitlllrh, und 
Von deil 45 Minuten sind Jetzt nur 
noch 30 — 35 geblieben. Uhler dem 
Eindruck der unangenehmen Un­
terhaltung fliegt «ler Lehrer endlich 
wie ein RUftfexchcuchter Vogel in 
dir Klasse und beginnt:

Wer hat heule Klassendienst? 
Wer fehlt heute?
Wrb für ein Tag Ist heute?
Mit dieser ewigen I*lcr werden 

noch 10 Minuten geraubt. Was 
bleibt denh da no« h von der Stun­
de?

Die Hausaufgaben müssen ge­
prüft. neuer Stoff erklärt, gefestigt 
und Übungen gemacht werden! Ja, 
aber wann und wie? Es läutet wie­
der. diesmal als Zeichen, daß 45 
Minuten verstrichen sirld.

Was haben die Schüler bekom­
men?

Leider nur das. was der Lehrer 
Ihnen geben konnte.

Gibt cs solche Erscheinungen? Ja. 
so etwa« gibt*» noch. Wollen wir 
aufrichtig sein. Der Lehrer geht 
genau atlfs Glockenzeichen in • die 
Klasse, die Schüler rennen herbei, 
in der Klasse ist ein Tumult, der 
Lehrer bleibt an seinem Tisch wie 
versteinert stehen und wartet ab, 
bis sich alles beruhigt.

Leider aber wartet die Zeil nicht. 
Wieder einige Minuten vergeudet.

„Selit euch4, heißt es jetzt, ober 
schon beben einige Schüler die 
Hände das Heft zu Hause verges­
sen. die Feder ist abgebrochen, kei­
ne Tinte usw. usf.

Na endlich, alles in Ordnung und 
der Lehrer setzt sich an den

_ - - . .... i «■*

Unsere ersten Stunden Kein
Wir sind Studenten des 3. Stu­

dienjahres der Pädagogischen 
Fachschule von Saran. In diesem 
Jahr begann unser PjakJikum., 
Jeder von uns hat schon eine 
Stunde in Deutsch erteilt und ob­
wohl es die ersten waren, fielen sic 
dar nicht schlecht aus. Unsere 
Mädchen setzen alle Kräfte ein. 
um die Stunden interessanter zu 
gestalten und den Kindern mehr 
Kenntnisse zu geben. In den deut­
schen Stunden wird kein einziges

Lehrerseminar
Im März fanden in Alma-Ata 

ötâgige Kurse für Deutschlehrer der 
Gebiete Taldy Kurgan und Alma- 
Ata statt. Besondere Aufmerksam­
keit riefen die Stunden de» Deutsch­
lehrer» aus Alexejewka Grigori 
Snlniknw hervor, «ler molslerhaft 
die Anwendung «ler technischen 
Anschauungsmihcl «lemoiiilrieHe.

Im neuen Programm für den 
Fremdspracdscuuntcrrlcht lind die 
Normen für Lese, und Sprcrhfcrtlg 
keilen jetzt verändert, wenn da« 
alte Proghiinm haiiptsflcfillcll äuf 
die Spréchfwligkeiten der Schüler 
Gewicht legt, so verlangt das neue 
Programm gleichzeitig auch be- 
stimmlr l^seferligkcilen von unse­
ren Schülern. Schon so manche

Für den Deutsch! eh r e r

Tisch, um im Klassenbuch âbzimW 
krn, wer I«-Illi und mn dos flwma 
der Stunde elnzutragrn. Wieviel 
Minuten lind wieder Verloren?
Mindestens fünf!

Die Frage einer wlstertscSiflll- 
rhrn DnraniMlton der Arbeit eines 
Lehren wurde auf der mefhmH* 
srh<xi Beratung des Lchrerkollak- 
llvs der Schule Nr. 2 von Talgar 
behandelt.

Zugegen war rin Vertreter der 
Gebiclsabtcllung Volksbildung. Er 
sprach über da« Problem der Zelt 
wahren«! der Stünde. Eingehen«! er­
örterte er «lic Frage über «lic wii- 
scr^schafllichc Struktur einer Stun­
de. Jede Minute «oll fruchtbrin­
gend. rationell un«l wissenschaft­
lich Iwgrümlet RUtgcnOtil werden. 
Es koiHDlt nicht selten vor, daß 
sich Lehrer bei «ler Prüfung <l|r 
IlHUsaufgabcii etwas zu lange, auf­
hallen, oder zu eingehend, oft un­
nötige Einzelheiten hervorheben. 
Und da wir außer Lehrer noch Er­
zieher sind, wird auch hier ah und 
zu über den Strang gesrhlogcn. Und 
wirklich! Ich habt- die Erfahrung 
gemacht, daß nicht nur Lehrer, sa­
gen wir, für Geschichte. Geographie 
oder Biologie „Ausflüge“ machen, 
sondern auch Mathematiklchrer 
ihre Liebe rum Fach durch ver­
schiedene Beweisführungen der 
Wichtigkeit und Notwendigkeit die­
ser Disziplin predigen.

Es steht nun fest daß Jede Minu­
te wissenschaftlich begründet ver­
wertet werden soll. Wir kommen 
hier demnach auf den Nutzeffekt 
der Arbeit eines Lehrers zu spre­
chen. Ich will hier gleich vörâus- 
setzen und behaupten, daß es bi« 
ßuf den heutigen Tag noch keinem 
einzigen fx’htrr gelungen ist. dm 
Nutzeffekt nuf 100 Prozent zu 
bringen, doch danach zu streben 
Ist unsere Pflicht und Schuldigkeit. 
Um da« zu erzielen, gibt es viele 
Wege.

Zunächst muß der T^ehrer sein 
Fach vollkommen beherrschen und 
auch lieben. Darin Hegt das Un­
terpfand zum Erfolg. Dann ist es 
wichtig, «laß ein Lehrer gut durch­
dachte Halbjahrplßnc schreibt, ganz 
genau die Stundenzahl m jedem 
Thema berechnet, große Themen 
in Unterthemen gliedert usw.

Es müssen Aktivität und Arbeits­
fähigkeit während «ler Stunde sein 
und folgende Verhältnisse geschaf 
fen werden:

a) genau bestimiote» Ziel der 
Stunde.

bl Anschauungsmittel zur Stunde.
c) Folgerichtigkeit bei der Et*- 

örterung des neuen Stoffes,
d' die Fähigkeiten der Schüler 

berücksichtigen,
e) auf Schwierigkeiten gefaßt 

sein, sie voraussehen,
f) bei der Festigung des Material» 

Wicdrrholung»übungen ein- 
sch allen,

g) die Schüler zwingen, $i*lb«lln- 
dlg SchlußfolgcruHgcn itl tic 
hen.

Außerdem Ist e« sehr wichtig, 
beim Deutschunterricht eine viel, 
malige Wiederholung de« Wort- 
Schatzes zu sichern.

Natürlich, es Ist ganz unmöglich 
für eine Stunde ein Rezept zu

Wort rassisch gesprochen. Zti den 
Stunden bereiten wir sehr viel 
Anschauungsmittel vor. In der 
Stunde singen- die Kinder, spielen, 
lernen verschiedene Gedichte. Un­
längst war bei uns Jakob Wall, der 
,\utor der deutschen Fibel und Le­
sebücher.
‘ Viel hilft uns die Schullehrerin 
Irene Peters In unserem Praktikum.

Anna SCHUTZLE 
Saran

Schwierigkeit halfen wir Deutsch­
lehrer mit Uem mündlichen Vorkur­
sus in der 5. Klasse. Einen wichti­
gen Plata im Deutschunterricht 
weist das neue Programm der 
Grammatik zu. All diese Änderun­
gen wurden von den Lehrern mit 
Genugtuung aufgenommen.

Alle Teilnehmer der kurzfristigen 
Kurse für Deutschlehrer sprechen 
dem Leiter des Kabinett» für 
Fremdsprachen Im Institut für Leh 
rerfortbildung. dem Genössèn Ma- 
shekejew, ihren Dank aus.

J. ZIMMER 
Gebiet Alma-Ata 

schreiben, «her <lcf Lehrer kann 
und muß genau arbeiten und vie­
le« vortUMehen.

Nehmen wir z. B. eine Siunde. 
di» |rh am 12. Mlrz d. J. In der 
8b durrhführle, Thema der Stun­
de: Zwei Rechnungen, teh halte mir 
da« Ziel gesetzt, .d^n Kindern die 
KurBfte'rhlrhte Im zubringen, ohne 
«le «u übersetzen. Zu «Metern Zweck 
wurde ein l’ornnilar br<orgt und 
den Kindern gezeigt, um das Wort 
Rechnung zu erklären.

Dann zeigte ich den Schülern [ 
Geld: eine Kopeke und einen Ku 
bei und sagte, daß es in Deutsch 
land Pfennige und Marken gibt; 
brauchen wird durch cin-zwei Sätze 
verständlich: Mischa al kein Geld. 
Er braucht Geld, urn ein Buch zu 
kauten.

Flüchtig werden noch einige SäL 
ze mit Millagessen, Saubermarhen. 
Schürzentasche, bringe n — brachte.' 
weil, florgen und stocken gebildet 
und dio Vorarbeit zum Thema ist 
erledigt. Diese Arbeit würde eigent­
lich nur mündlich gemacht, da doch 
der Wortschatz kein neuer für die 
Kinder ist. aber meines Erachten« 
in» Gedächtnis der Kinder aufge- 
frix ht werden muß. um den T-xt 
zu verstehen. Das hängt ja von der 
Vorbereitung der Klatse im Deut­
schen ab.

Der Plattenspieler mit einer 
ffchâllptetle zu diewm Thema «land 
bereit. An die Wandtafel wurde 
noch ein mit der Plakatfedcr auf 
Papier geschriebenes Anschauungs­
mittel mit den nötigen Stichwör­
tern au« dein Text gehängt.

Diese Stichwörter zwingen unsere 
Klruler deutsch zu denken, schöp­
ferisch zu arbeiten und bilden 
gleichzeitig den Leitfaden zur gan­
zen Geschichte.

Ich lasse die Geschichte erat ein­
mal ganz durchspietert. damit die 
Kinder eine allgemeine Übersicht 
bekommen. Dann müiiCn »ie einige 
Minuten die Stichwörter durchslu- 
diéren Und sich den ersten Teil 
der Geschichte anhören, während 
Ich mit dem Zeigeslork auf die 
Stichwörter zeige.

Haben sich »Jle Schüler auf diese 
Weise den Text zweimal angthört. 
so stelle ich einige Fragen:

Was brauchte Peter?
Wozu brauchte er Geld?
Was dachte er?
Schrieb Peter auch eine

Rechnung?
Was schrieb Peter?

Um die letzte Frag*’ zu beantwor­
ten, gilt schon das Anschauungsmit­
tel. Jetzt hören sich alle den ersten 
Teil nochmals an und zwei—drei 
Schüler erzählen ihn deutsch 
nach. So folgt auch der zweite Teil 
der Ge««.,hiclite.

.Mir scheint; daß die Organisation 
und Durchführung einer Deutsch­
stunde solcher Art einen ziemlich 
hohen Nutzeffekt erreicht: jede Mi­
nute ist verwendet, w

J. KL.4SSEN 
Gebiet Alma-Ata

Problem
Für uns Einwohner de* Stadt 

Aktjublnsk gibt cs ein Problem, 
das wir bis Jetzt nicht lösen konn­
ten. Eigentlich Ist das Ja gar kein 
Problem, nur 
Ort und Steile 
sollte. Aber

ge. die an 
l werden 

Dieses Aber dauert 
schon Jahre. Ich meine den Buch­
handel mit deutscher Literatur. 
In einer Stadt mit 140 000 
Einwohnern Ist kein deutsches 
Buch zu kaufen. Gerade heute 
machte ich wieder einen Rund­
gang durch unsere Buchhandlun­
gen. Nach Hause kam ich wieder 
mit leeren Händen. Jahraus. 
Jahrein Immer ein und dasselbe: 
..Deutsche Bücher? So etwas gibt 
éS bei uns nicht.** Man kann ein 
englisches, französisches, sogar 
chinesisches Buch kaufen, nur 
kein deutsches. Warum? Das Ist 
recht unbegreiflich. In der Sladt 
wohnen viele Sowjetdeutsche. die 
Nachfrage nach deutschen Bü­
chern lat sehr groß, aber keiner 
denkt daran, diese Nachfrage zu 
befriedigen. Die Leiter dea Obl- 
knlgotorg werden kritisiert, aber 
cs bleibt alles beim alten, ihnen 
ist alles schnuppe. Der Direktor 
des Oblknlgotorg verspricht 
freilich, alles in Ordnung zu brin­
gen. aber das Ist auch alles, was 
er tut. Wie lange noch? Wäre es 
nicht Zelt, ihn zu Wort zu 
Stollen? Ich glaube, er nimmt 
zuviel auf sich, cs ist Ja nicht 
gerade schön, wenn ein Mensch 
sein Versprechen nicht halt 
so mehr, wenn dl 
nen I 
schreibe an die Zeitung und 
ko. ob es einen Zweck hat. 
sich doch mal das Stadtparteiko­
mitee einmischt und diese Sacffe 
In Ordnung bringt. Die Hoffnung 
Ist sehr gering, aber vielleicht 
wird« doch.

um 
ehr. wenn dieser Mann d|- 
hohen Posten bekleidet. Ich 

den- 
ob

H LEMKE
Aktjublnsk

Von Jahr »o Jahr WleliM dl* 
ökonnmltebe Stärke de» Sowebo.» 
„hbewxkl“, Gebiet Zellnngrad, und 
der Wohhtend »einer Landwirte.

UNSER BILD: Da» Zentralge- 
iiöfl dea Sowchos „Ishewskl**.

Foto: A. Kurilenkn
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Mein Wunsch 
geht 
in Erfüllung

Da« Im vorigen Jahr • von der 
..Freundschaft“ verkündete und in 
dieaem Jahr weitergefflhrte Sport- 
Pressauwhrciben hat nicht wenig 
junge Sportler nngrrogen. Ihre 
Zahl wird immer größer, was bc 
deutet, daß in Unserem Lande noch 
mehr starke. abgehärtete und mu­
tige Menschen sein werden.

Wie bekannt, prägt der Sport 
mich den menschlichen Charakter. 
Das weiß ich aus eigener Erfah­
rung. Solange ich keinen Sport 
trieb, war ich immer etwas wankeL 
mutig, konnte in Verlegen­
heit geraten und wirkte oftmals 
zaghaft. In der Zelt der Etnmen 
ermüdete ich schnell.

Unser Sportlehrer AlezeJ Sabi­
row empfahl mir. Leichtathletik zu 
treiben. Diesen Sport gewann ich 
bald gem und nun bin ich Sport 
ler zweiter Klasse in dieser Sport­
art. Später rog es mich lUm Bas­
ketball. in welchem Ich ebenfalls 
die zweite Stufe erlangte. Ich be­
schäftigte mich systematisch in der 
Kinder-Sportschule, die in unserer 
Siedlung Issyk eröffnet wurde. Vou 
den 1 200 Schülern unserer Schule 
treiben 750 ständig Sport in ver­
schiedenen Sektionen. 35 Schüler 
errangen die zweite und dritte 
Sportstufe für Erwachsene. Zu 
den Bestsportlern unserer Schu­
le gehören Gennadi Rykowski, 
Wladimir Willier, Dshaklberdy 
Dshainykanow, Lilli Wjegandt. G.i- 
Ijn Jelkina. Wladimir Saibel, Nelll 
Hubert und andere.

Mein persönliches Ziel ist, in 
diesem Jahr die erste Klasse in 
Leichtathletik zu erkämpfen. Ich 
denke. daß mein Wunsch in 
Erfüllung geht. Dazu verhilft mir 
der Sport.

E. NEIFÈRT, 
Schüler der 10. Klasse

Gebiet Alma-Ata

hing

SIE lernten sich Im „Parus” kennen, wo 
sich an Sonnabenden die Jugend die­

ser Steppenstadt versammelte. Am Eingang 
drängte sich schon ein Menschenhaufen, Ri­
chard flüsterte dem graubärtigen Portier et­
was zu und dieser ließ ihn lächelnd ins Cafe 
ein. Die Draußcnstehendeh begannen empört 
zu lärmen, aber der Portier schrie sic streng 
an:

„Ruhe. Dieser Mensch hat das Recht, außer 
der Reihe elnzutrelen."

Monika brachte gerade Ihre Frisur vor dem 
Spiegel In Ordnung und blickte mit Interes­
se auf den Menschen, „der das Recht hat. 
außer der Reihe elnzutrelen.” Er war hoch 
von Wuchs, sogar sehr hoch, breitschultrig 
und leicht gebeugt. Er trug einen groben 
grauen Sweater und eine schwarze Hose. 
Sélne großen grauen Augen schauten ollen 
und freundlich drein.

Freie Plätze waren nur schwer zu Anden, 
und dieser Umstand führte sie an einem 
Tischchen zusammen.

Richard bestellte eine Flasche Wein. Das 
war etwas ungewöhnlich: die Burschen lh 
rer Stadt (Jedenfalls die. die Monika kannte) 
tranken Wodka oder Kognak, und dieser 
lange Laban bestellte nur eine Flasche Na­
turwein. Monika erfaßte der Übermut.

„Zweihundert Gramm Kognak”, sagte sie 
laut zur Kellnerin Im Ton einer richtigen 
Trinkerin und fügte hinzu: „und eine Flasche 
Mineralwasser.“

Die zwei Burschen, die mit Ihnen an die­
sem Tischchen saßen, lachten auf. aber Ri­
chard schien nichts bemerkt zu haben, 
seinen Gedanken nach.

Dann trank er langsam den sauren Wein 
und schaute gedankenlos durch das trübe 
Glas des Kelches den Tanzenden zu.

Monika wurde oft zum Tanz gebeten. Sie 
sagte höflich ab. und Richard begriff bald 
warum: die Partner Waren niedriger von 
Wuchs als sie. Und welcher Frau gefüllt es. 
wenn der Kavalier sie von unten herauf an­
schaut.

Richard stand auf:
„Darf Ich Sie zu einem Tanz bitten?"
Er sah ein wenig unbeholfen aus In dém 

groben Sweater zwischen den blendendweißen 
Nylonhemden. Monika stand schwelgend auf. 
Mit Ihren 17Ö Zentimeter reichte sic kaum 
bU ans Kinn Ihres Partner«.

Man wurde sofort auf sie aufmerksam. Und 
niemand wunderte sich, als Richard Monika 
aus dem Cafe führte. Sie paßten zusammen. 
Das war ganz unverkennbar.
p'."' «•

„Sie Sind also Arzt?” fragte Richard. Ohne 
Monika anzusehen, und Ihr schien, als habe 
er nur ho beiläufig gefragt, aus Höflichkeit, 
mit seinen Gedanken beschäftigt.

„Ja, Arzt. Und Sie?'* Monika schaute Ihn 
neugierig an.„

„Ich? Was soll Ich Ihnen sagen?” ...Richard 
lachte verlegen. „Lügen möchte Ich nicht, 
und die Wahrheit kann man nicht immer sa­
gen." T’;;-

„Ist das ein Geheimnis?”
„Eigentlich nicht... Ich bin Testflieger.

In Ihför Stadt bin ich auf pienstrelse.’' .
Einige Minuten, gingen sic schwMgènd. 

Unter den Füßen knirschte das dünne Eis. 
das die Pfützen Überzogen hatte. Und Moni­
ka tat es plötzlich leid, daß er nach Ablaut 
seiner Dienstreise wieder fort mußte. Möglich, 
daß sie ihn nie wieder sieht...

„Worüber sind Sie betrübt?” unterbrach 
Monika das Schwelgen.

„Betrübt? Nein..?’ Richard antwortete in

einem dumpfen Baßton. einsilbig. ..Morgen 
glbts viel Arbeit und ich weiß nicht, wie al­
les enden wird.”

„Und womit kann es enden?”
„Fragen Sie nicht. Monika”. antwortete 

Richard welch, „ich habe einfach nicht das 
Recht. Ihnen zu antworten.”

..Entschuldigen Sie”...
Sie kamen zu ihrem Hause, blieben dort 

stehen. Lange standen sie da und sprachen 
über Kleinigkeiten.

„Warum gehen sie in Zivil?” fragte Moni­
ka plötzlich.

Richard lachte: „Man fällt weniger auf.”
Dann fragte er ernst, sogar etwas traurig.

„Darf Ich Sie Wiedersehen?”
Sie kokettierte nicht: ..Wenn Sie wollen

Schreiben Sie mein Telephon auf."
„Ich habe ein gutes Gedächtnis.”

„Bei der 
Ausführung der 
Dienstpflichten...“

III.

Über der Stadt krachte etwas. Am Himmel 
zog sich der allmählich verschwindende In- 
verslonsslrelfen eines Düsenflugzeugs hin.

„Ein Abfangjüger”, shgte Jemand aner- 
' kennend hinter ihrem Rücken.

„Vielleicht Ist es Richard?" dachte Moni­
ka mH Wehmut. Sie stellte sich Ihn dort vor. 
Im dunkelvioletten Himmel. Ganz allein.

Richard sollte eine grundsätzlich neue 
Maschine prüfen. Wie wird sie sich bei Über­
belastung verhalten? 5 000 Kilometer In der 
Stunde — von einer solchen Geschwindigkeit 
hatten vorläufig sogar die Militärflieger kei­
ne Ahnung.

Vor dem Flug war Richard bedrückt, gab 
oft unpassende Antworten. Sie verstand seine 
Lage und fragte nichts, bemühte sich, froh 
und munter zu sein, aber als die Minute des 
Abschieds kam. hielt sie cs nicht au>, ver­
grub das Gesicht im Kissen und Weinte.

Er ging bei Tagesanbruch fort. Mgjtfka 
schmiegte sich, ohne sich ihrer Blöße zu schä­
men. mit dem ganzen Körper an ihn und 
fühlte, wie grob und stachlig sein Sweater 
war.

IV.

Ihr wurde dunkel vor den Augen. Es war. 
als ob ein dumpfer, schwerer Schlag ihren 
Kopf gttroffen hätte. Elfi lelsès Flüstern 
weckte Monika. Es war Viola, mit der Mo- 
nlkd In einer Poliklinik arbeitete.

„Stell dlf Vor. was für ein Unglück... Sie 
wollten bald Hochzeit halten...”

„Hochzeit? Unglück?" Das Vorgefallehe 
kam Ihr allmählich zum Bewußtsein.

„Gib”, sagte Monika mH schwacher Slim 
tne und Streckte die Hand zum Tisch aus.

Viola gab ihr schwelgend den blauen Brief­
umschlag mit der Adresse Ihrer Poliklinik 
und ein kleines Blättchen Papier mit einigen 
Zeilen Schrelbmaschlncntcxt.

Die Buchstaben hüpften vor den Augen.

als wollten sie Ihr den schrecklichen Sinn 
nicht zum Bewußtsein kommen lassen.

„Ich weiß nicht, wer Sie sind, aber vor 
dem Flug bat mich Ihr Bekannter, an dlése 
Adresse zu schreiben, wenn ihm was passiert. 
Mir fällt es schwer, aber ich muß Ihnen mit- 
tellen. daß gestern bei der Ausführung sei­
ner Dienstpflicht, eine neue Maschine prü­
fend. der Testflieger erster Klasse. Haupt­
mann der Luftstreitkräfte Richard Salewskl 
tragisch ums Leben gekommen ist. *

Ein heißer Nebel umhüllte von neuem dert 
Kopf, die Gegenstände verloren ihre Kontu­
ren und schort aus der Ferne hörte sic eine 
sehr bekannte, aber unverständlich, wessen 
btlmme;

„Geben Sie Kampfer.”

V.

Ein Jahr verging und der Frühling kehrte 
wieder. Die Schneeglöckchen blühten. Der 
frische Duft der Erde drang durchs Klapp­
fenster herein. Der Dienst verlief ruhig. Im 
Laufe des ganzen Tages brachte man vier 
Patienten. Monika schaute auf die am Fen­
ster vorbeijagenden Maschinen, auf die Men­
schen, die Ihren Geschäften nacheilten. 
Plötzlich begann das Telephon heftig zu 
läuten. Nach seinem besonderen, langen 
Klingelton begriff Monika, daß die Fern­
sprechzentrale anrief.

„Ich höre. Ja, Ja. hier ist die Schnelle Hil­
fe...”

Eine durch die Entfernung gedämpfte 
Stimme teilte mH, daß Im Sowchos „Pobeda” 
bei einer Frau eine Fehlgeburt passiert sei 
und daß die Frau Jetzt Im Sterben Hege. 
Der Unterarzt könne ihr keine Hilfe erwei­
sen.

„Wie Ist der Name?” rief Monika in den 
Hörer urid rückte das Notizbuch näher.

„Ludmilla Granina. Ja, Ich werde Sie selbst 
empfangen.” „Gleich starten wir”, Monika 
legte den Hörer hin und läutete den Flug­
hafen an, wo die Sanitätsflugzeuge standen.•

« VI.

,,Setzen Sie sich auf den Vordersitz.“ Man 
öffnete dienstbereit das Türchen des Autos 
vor ihr. Belm Klang dieser Stimme zuckte 
Monika zusammen, hob den Blick und iah 
den Sprechenden an.

„Was?'4 Sie erbleichte, trat unwillkürlich 
einen Schritt zurück.

„Du.;.?”
Der Fahrer schaute verwundert bald auf 

den Oberbuchhalter! bald auf die vom Rayon- 
itfldtchen elngctroflcnc Ärztin und konnte 
nichts begreifen. Dann senkte der Buchhalter 
langsam den Kopf und ging In die Steppe, 
als ob nicht bei Ihm zu Hause die Frau ster­
be. als ob nicht er noch einige Minuten zu­
vor mit Ungeduld auf die Ankunft dos Arztes 
gewartet habe.

„Richard Stepanowitsch? Genosse Granin! 
rief der Fahrer. ».Wohin gehen Sie denn?!..."

Der Oberbuchhalter schaute sich nicht um. 
er ging über Pfützen. Über die schmutzigen 
Iruäclien des noch nicht getauten Schnees ...

..Bringen Sie mich aur Kranken”. hörte 
der Fahrer die stille Stimme der Ärztin, ruck­
le die Achseln und fuhr los.

Monika lehnte sich zurück und wischte 
»Ich, das Mützchen abnehmend, den Schweiß 
von der Stirn.

Der Fahrer blickte sie von der Seite an. 
Ihm schien cs seltsam, daß In dem üppigen 
Haar dieser Jungen, fast noch mädchenhaften 
Frau graue Haarsträhnen schimmerten.

Leo WEIDMANN

In Vaters Fußtapfen
Der Vater erzählte, ja auch in 

Büchern las ich. daß man noch vor 
kurzer Zeit in der Landwirtschaft 
vorwiegend mit Pferden arbeitete. 
Dann stellten sich Traktoren und 
Kombines ein. und der Vater wurde 
zu einem der ersten Mechanisatoren 
im Dorf. Spater war er Brigadier. 
Als solchen kennen Ihn die Dorf- 
genossen, so Ist er auch mir be­
kannt.

Als ich nach Beendigung der 
Berufsschule für Mechanisatoren 
hc*mkchrtc. gab man mir einen 
Traktor „Belaruß“. Verschiedene 
Arbeiten mußte ich ausführen, wie 
Wasserzufuhr auf die Farmen, Zu­
stellung von Futter und andere. 
Unter den Mèchanisatofcn tat ich 
mich nicht hervot*, war aber bemüht, 
den bewanderten Traktoriltcn nicht 
nachzustehen. Die Berufsschule gab 
mir viel Kenntnisse. In der Praxis 
stieß ich auf Schwierigkeiten. In 
vielem half mir der Vater. Die 
Jungens machten sich .sogar lustig; 
„Bis zur Rente kannst du ohne

Von allen geachtet
„Sina ist unsere Bc«larbolterin." 

So charakterisierte \nja Drowjnn- 
nikoWa, Sekretär der Komsomolor­
ganisation des Bekleidungswerk*, 
die Näherin Sinaida Schcrbininn.

Seit 1963 ist sie hier tätig. In der 
Erlernung dos Näherberufs gab 
cs Schwierigkeiten, doc h sic über­
wand sie. Von den ersten Tagen 
ihrer Arbeit erwarb .sie bei den 
Mitarbeiterinnen Vertrauen und 
wurde bald darauf zum Sekretär 
der Komsomolorganisation der Hal­
le gewählt. Unter ihrer Leitung 
wurden Erholungsabendc veranstal­
tet. Polltinfornialirtnen durrhge- 
führt. Sic hnt schon so manche Er­
fahrungen in der Komsomolarbeit 
gesammelt. Unlängst wurde sic in 
die Partei aufgenommen. „Das ver­
pflichtet mich, noch besser zu nr-

Vatcrs Hilfe, nicht autkominen.**
Im ersten Winter besuchte kh 

von neuem Kurse ohne ArbtlUun- 
terbrechung. Ich lernte fleißig. Die 
Fachkommission schützte meine 
Kenntnisse hoch ein. Ich Wurde tu 
einem Mechanisatoren mehrerer Be­
rnie und selbständiger. Das Vorhal­
len der Mechanisatoren xu mir wur­
de auch besser. In diesem Frühjahr 
wurde mir ein Rauperitraktor ahver- 
traut.

Es macht mir viel Freude, daß 
ich an dein Gebietstrejfcn der jun­
gen Getreidobaucrn teilnchmen wer­
de. Das ist eine große Ehre. Ich 
liebe meinen Beruf und werde alles 
daransetzen, um so wie unsere 
Beslmec’hanisatoreti zu arbeiten. 
Anderenfalls müßte Ich vor dem Va­
tererröten. der nun Renlncf ist. 
aber seinen Beruf immer noch sehr 
achtet.

Jakob KLIPPERT, 
Traktorist

Sowchos ..Scharykskl"
Gebiet Koktschctaw 

beiten, stellt höhere Forderungen,; 
größere, Aufgaben an fnlfehH, sagte 
Sina, Im Wettbewerb zu Ehren «les 
Großen Oktober besetzte Ihre Bri­
gade den ersten Platz, Sina selbst 
wurde für ihre hoben Leistungen 
mit dem Abzeichen ,,Bester des so- 
zia!lstl«rhen Wettbewerbs" des Mi-1 
nisteriums für Leichtindustrie der 
UdSSR ausgezeichnet.

„Jedes Jahr kommen von der 
Schulbank zq uns neue Arbeiterin­
nen, denen wir helfen, den Beruf 
der Näherin zu erlernen Und nie­
mand war bisher von diesem Be­
ruf enttäuscht. Bei uns ehren alle 
das Gesetz: „Einer für alle, Alle 
für einen“, erzählt Sina Stolt.

A. WIEGEL 
Knklschclnw

——------ ——
I

Dem
Jugendfestival 
entgegen

SOFIA. (TASS). Die Sündige 
Kommission de» internationalen 
Vorbereitungskomitees hat da« 
Programm (Ur die •. Wellfeslsplele 
der Jugend und Studenten In So­
fia bs-M-iilossrn,

Da« Festival beginnt am M. Juli 
im Sofioter Zenlralstadlon «LeW- 
«klM. Dee darauffolgende Tag Wird 
im Zeichen der Jngendsolldarltßl 
mit dem heldenhaften Kampf de« 
slelnameslsrhen Volkes gegen dir 
USA-Aggresdnn stehen. An diesem 
Tag werden Kundgebungen und 
Treffen mit Abgesandten der vlet- 
namralsehen Jugend abgrhallcn. 
eine Internationale Vietnam-Aus­
stellung eröffne!. Filme gezeigt 
und andere Massen«eranstalhingen 
durebgeführt.

Die Fesllvaltellnehnier werden 
ein Sonderflugzeug mit Geschenken 
verschiedener nationaler Jugend­
organisationen nach Vietnam 
»chlrkrn.

Auf dem Ftatlvdl Werden ein 
। Jugendforum über Fragen der in 
1 lernallonalrn Politik, ein Solldnrl- 
lülslng mit den um Frieden und 
Demokratie kämpfenden Völkern« 
rin Tag der Freundschaft mit der 
bulgarischen Jugend, ein Tag der 
Mädchen, ein Tag des Schulze» der 
Menschenrechte Maltflndrn. Es 
stehen Diskussionen. Zusammen- 
künfie. Karneval.«, zahlreiche Kul­
tur- und Sportvéfanslaltungén be­
vor.

Am 9, AligtiM, nm Vorabend der 
Schließung des FcSlhah, wird die 

• Jugend Ihren Millen rum Kampf 
; für Frieden, gegen die Kernwaffen 
manifestieren« Am Iß. August wird 
auf einer Pressekonferenz darüber 
berichtet, welche Resultate die 
Jugendbewegung zur UnierslUlr.ung 
Vietnams erbracht hat.

Dns Fralhai wird In einer Mas­
senkundgebung der Jugend aus­
klingen. die »eine Devise wSolldarl- 
tät, Frieden und Freundschaft“ 
anschaulich vor Augen führen 
wird.

IN der Tischlcrhalle de« 
Werk« für Stahlhetonkon- 

Btruklionen des „ZelihtraMrtroi*' 
herrscht HocJibelrieb. Dlo Frn«ter. 
und TOrblock« sind akkurat aUftfe- 
»chichlrl. Morgen sollen sie auf die 
Bauten gebracht werden.

Da« Kollektiv der Halle der knm- 
muuisthrhen Arbeit, geleitet von 
Johann Braun, erfüllt von Monat 
M Monat «eine Plnnpufgalxn, Viel 
hilft dubci dir hier beKQiNfllgle 
Komsomol-Jugendbrigade Von ML 
chel Rai«.

„Dlr«r Brigade wirkt wie eine 
Familie, ilr lit ein einiges Kollek­
tiv“, «agt Johann Braun.

Eine Familie. So spricht man 
von dieser Brigade In der Tlsèhler- 
liallc, iin grtnecn Betrieb, Aueh von 
den Sohlalrnbrlrfen an dlesè Bri­
gade weiß man. Die Jungen erlern­
ten liier einen Beruf, wurden dar­
aufhin in die Armee clnlierufcn. 
„Die Tischlerhflllr kommt uns nicht 
au« dein Sinn", schrieben die Sol­
daten den jungen Tlsrhlern. „Lie­
be Freunde, wir kehfen bestimmt 
in unsere Brigade yurück!“ Mit 
diesen Wnrteh schloß der Brief.

brr ßrigftdjer Michel Rais Ist «ehr 
bèscheidcn und kann von »einen 
eigenen Leistungen wenig erzählen. 
So kenn! man ihn da schon lange.

„An der Tischlerarbeit habe Ich 
meinen Gefallen. Der Vater liebte die 
Holz Verarbeitung. Er halte immer 
etwas zu basteln. Doch wollen wir 
lieber von den Jungens sprechen, 
die unsere Ablösung dar.slcllen.“

Ixirtgaatn, all ob rr Jede« Wort 
wiege, schilderte er die Brigaden- 
leislUiigen. errüll’.lc von den hier 
beschäftigten Jungen.

Die Brigade zählt 18 Personen. 
Es sind vorwiegend Jugendliche, 
Viele kamen Hierher nach der Be- 
rtlfliéhuln oder nach Beendigung 
der Mlttëhchulr.

Juri Schäfer ist Absolvent 
der Zclinograder Technischen 
Berufsschule Nr. 30. Oft blieb 
Genosse Rais nach der Arbeit 
mit Juri in der Balle und half

Für junge 
Zuschauer

Im vorigen Jahr schuf das Rom- I 
somolakliv der Schule beim Sow-1 
chosklub in Usun-BUlak ein Thea-1 
ter für junge Zuschauer. Viele gute I 
Leistungen sichen schon auf dem 
Konto des Komitees dieses Thea­
ters. Fs organisierte die systemati­
sche Vorführung von Filmen, ihre 
Besprechung, lautes Vorlesen und 
Erzählungen über beliebte Helden,

Direktor des Theaters ist die 
Schülerin der 9. Klasse Nadja Was­
siljewa. Als Verführter arbeiten 
der Schüler der 8. Klasse Scrjoshn 
KowtliuW und der Schüler der 7. 
Klasse Anatoli Samarski. MH den 
jungen Vorführern beschäftigt sich 
der Filmvorführer des Sowchos 
Nikolai Sadykow. Er lehrte die 
Jungens die Apparatur zu bnndha- 
ben. Nach dem Abschluß des 
Schuljahr« erhalten sie Bescheini­
gungen als Licbliabervorführvr. 
Das Theater hat auch seine stren­
gen Kontrolleure und Kassierer, 
solche wie Vit ja Koch, Nina Ras- 
slriga. Ella Sagcl und Ella Braun. 
Während der Vorführungen haben 
die Komsomölzen abwechselnd 
Dienst. Die Jungen sind Klubwirtc 
während Vorführungen für Kin­
der. Viel hilft den Schülern dar 
Klubleiter Alexander Lnckmann.

A. MERTINS 
Gebiet Semlpalalinsk

- ------ --——

Das größte 
in der Republik

ALMA-ATA. (Eigenbericht). Auf [ 
dem l/enin-Prospekl der Hauptstadt 1 
begann man mit dem Bau des 
größten Kulturpalastes von Kasach­
stan. ,

MH der kompllzierlejtrn tee.hno 
logischen Ausrüstung des Palastes 
beschältigt rieh das Kollektiv des 
Moskauer Projektiiislilub „Gipro. 
teatr“.

Diese« neue Riesengebäudé wird 
3 000 Zuschauerplätze haben und 
zu W. I. Ixnins 100. Geburtstag 
fertigge«tellt sein. An «einem Pro­
jekt arbeiteten die Architekten 
N. Repinski, W. Kim, A. Sokolow, 
W. Allee und andere.

ihm dies oder j?ncs zu machen. 
Und nun ist er ein angesehener 
Fachmann.

AI« Neuling kam auch Viktor 
Morel nach der Schule in die 
Halle. Er war damals noch keine 
18 Jahre alt. Der Brigadier sprach 
mH dem Burschen über sein Leben, 
seine Zukunftsplâne. Die Brigaden- 
mitglieder ujnigiben den Jungen 
mH Sorge und Aufmerksamkeit.

Brigade— 
meine
Heimstätte
Stets verspürte er große Anteilnah­
me seilens eines Jeden. Bald ver­
stand er, daß dies seine «weit« 
Familie ist. Nach 3 Monaten konn. 
tc Viktor schon selbständige Ar­
beiten bei der Herstellung von 
Türen und Fenstern verrichten. 
Jetzt Ist er Tischler zweiter Lohn­
stufe.

Dem Kameraden stets Hilfe er­
weisen — das Ist rin ungeschriebe­
nes Gesetz der Brigade. Der Ar- 
bciler Viktor Becker erkrankte. Fr 
war aber Im Krankenhaus nicht 
verlassen. Seine Kameraden liesudi. 
ten Ihn.

Die lassen den Freund nicht Im 
Sllch. verurteilen ihn aber auch 
für kopfloses Vorgehen. Einmal 
brakierte die Abteilung der techni­
schen Kontrolle die Produktion, 
Die Jungen versammelten sich. Es 
war keine offizielle Versammlung, 
sondern eine gewöhnliche Bespre­
chung, auf der die Rede vom Ar- 
iMÜtergewlssrn war. Der Bur­
sche. der den Ausschuß zugelas­
sen halte, gestand es offen ein. Und 
dies war das wldiligsle für die 
Brigade.

Sich gewachsen 
zeigen

Irrt KnHurpalast der Bergar­
beiter von Rudny fand die 2. 
Plenartagung des Stadtkomsomnl- 
komitees. gewidmet den Verpflich­
tungen Bir Ehren des 50. Jahres­
tags des Komsomol, statt.

Der Erste Sekretär des Sfadt- 
konisomolkomilee« Michail Sa- 
choschi erinnerte die PlcnumsUil- 
nehmer an die grüße Arbeit, die 
die Komsomolzen beim Bau der 
Stadt und des Sokolowka-Sarbaier 
Erzanreicherungkornbinats leiste­
ten. wie sie in die öden Steppen 
kamen. Zelte aufschlugen, weder 
Frost nuch Hitze scheuten, mit 
jugendlichem Eifer moderne Wohn­
häuser und den Palast errichteten, 
die erste Baufolge des Kombinats 
um 24 Monate vorfristig abschlos­
sen, für ihre Leistungen mit dem 
Orden des Roten Ärbeitsbaiiners 
ausgezeichnet wurden.

..Diese hohe Auszeichnung ver­
pflichtet uns zu neuen Taten. Die 
Zahl der Komsomolzen erreichte 
bei uns schon 10 000. Mit dieser 
Armee kann und muß man Großes 
leisten. Die kommunistische Erzie­
hung der Jugend muß im Mittel­
punkt unserer Aufmerksamkeit 
stehen. Jeder Komsomolze muß 
sein Bestes tun für den würdigen 
Empfang des Jubiläums des Le­
ninschen Komsomol.“

Froh und Ihtcrcvuinl verbringt dir Jugend der Knnfckllonsfabrtk Io 
Taldy-Kurgun Ihre Frcliclt. Organisiert und gemelD«cbaHUcb werden 
Feit- und Geburtstage gefriert. Auch lu der Arbeit sind »le zu loben.

Zur Zell «leben die Jungen Näherinnen im sozialistischen Wettbewerb— 
«le käuipfen um den Titel „Näherin der goldenen Hände“, der den 30. 
Jubiläum des Leninschen Komsomol gewidmet Ist. .All diese Arbeit wird 
tun) Konisunioikoniltcc der Fabrik geleitet.

I NSEK BILD: Mitglieder des Komsomolkomileca (*on Unk») Ljuda 
Grctsehinnnu, Swela Medwedjewa, Valja Poluchina und Natascha Skura­
towa. . . •

Foto: Th. Esau

Nicht wenig Jungen fandao in 
der Brigade ihre Berufung. Was 
hotte zum Relsplel Viktor Shiwo- | 
djorow hinter sich, bevor er in die 
Brigade kam? Mittelschulbildung 
und wider nicht«. Er ging in dl« 
Tijchlerhalle. und da« war kein 
Fehler. Bald gewann er den Tiich- 
lerberuf lieb. In die Armee wur­
de er von der ganzen Brigad« be­
gleitet.

„ich komme unbedingt mrücl 
in die Brigade“, sagte er zum Ab­
schied. Nach 3 Jahren kam er von 
neuem In die Halle. Auch Nikolai 
Jegorow kehrte nach dem Armee- 
diertit wieder In die Bri­
gade zurück. Sie sind nun Tiichlft 
vierter Lohnitufe. Beide treiben 
auch Radsport, Viktor zeigte bei 
den Republikwetlkftmpfen die Nor­
men eines Sportmelaler«.

Die Brigade ton Michel Rah 
führt viele Beslellungen au«, ge­
wöhnliche und auch komplizierte. 
Die TischlereneugniMe finden Ver­
wertung auf den Objekten der 
Elektrifiziening de» Eisenbahnib. 
icbnills Atbassar—Jessll, beim B«u 
des Zellnograder Palaste» der 
Jugend, auf den Sowchosbaustellen. 
Das Kollektiv ist itolr darauf, daß 
»eine Arbeit auch im Palast der 
Neulanderschlleßer, Im Haus der 
politischen Aufklärung und im 
Zelinograder Flughafen steckt.

Gut arbeilete die Brigade im 
Mürz. Da» Monatssoll wurde zu 
153 Prozent erfüllt. Nun «teht die 
Brigade auf der ArbeiUwache zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins und des 50. Jahrestags de« 
Komsomol.

Unwillkürlich erinnert man rieh 
da an die Soldatenbriefe, in denen 
die Verfasser schreiben, daß «le 
unbedingt zurückkchren werden, 
weil die Brigade ihre Heimstätte Ist

W. BONDAR
Zellnograd

Eine große und Interessante Ar­
beit führen unter den Kindern die 
Kulturschaffenden des Dorfe« Mi­
chailowka, Hayon SwerdlowskL la 
der Bibliothek arbeiten Julia Raje­
wa (Leiterin), Olga Huber und Ta­
tjana Gurowa. Sie helfen den Kin 
dem die nöligen Bücher ausfindig 
tu machen, machen «le mH den 
Autoren vertraut, erläutern Unver. 
»ländliches, helfen ihnen, sich zum 
Unterricht vorzubrreilen. In der 
Bibliothek sind farbenreiche Foto­
montagen und Schautafeln ange- 
fertigt bei aktiver Mithilfe der Le­
ser.

Jeden Freitag varansUlten sie 
für die Kinder Dianimvorführuog. 
Anhörung von Schsllplatten, Vörle- 
son aus Büchern.

UNSER BILD: Die Bibliothekarin 
Olga Huber beim Bürberaiislefhen

Test und Foto: I. Ems

Gebiet Dshatnbnl

Mehrere Sekretäre der Komso­
molorganisationen berichteten In 
ihren Auftritten von ihren Erfol­
gen und Mißständen.

Der Erste Sekretär des Stadt­
parteikomitees F. P. Gerassimow, 
der an der Arbeit des Plenums 
teilnahm, führte in seinem Auftritt 
aus: „Die Aufgabe Nr. I unserer 
Komsomolzen ist, die inneren Re­
serven in allen Sphären der wirt­
schaftlichen Tätigkeit ausfindig zu 
machen und in Nutzung zu neh­
men, die noch vorkommenden 
Mängel entschieden zu überwin­
den." Er sprach ausführlich über 
die Aufgaben der richtigen Er 
Ziehung der Jugend, was ef mit 
lehrreichen Beispielen aus dem Le­
ben der Stadtkomsomolzen be­
kräftigte.

Die angenommenen Verpflichtun­
gen der Komsomolzen von Rudny 
zu Ehren des 50. Jahrestags des 
Komsomol, die allseitig erörtert 
wurden, die Aufforderung zum 
Wettbewerb der Komsomolzen der 
Städte Dshetygara und Krlwöl 
Rng und andere Taten zeigen, <ffiß 
sie sicheren Schritts vorwärti

Gebiet Kustanai
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Nordkasachstan

In der Umgebung von Nowo-Alexandrowk«, Zclloograder Gebiet
Fotos: W. Holwalcr

VIKTOR «fehl um Femler Wie 
Immer: Busse. Taiis. «brr Last- 

kmflwagcn nur selten. Sobald das 
grüne Auge an der Ecke blinkt, be- 
eilen sieh die Leute. auf den an­
deren Bürgersteig zu kommen. Wel­
ler geht e.« ohne Has!. Paarwebe 
oder in Gruppen «pariert man die 
Straße entlang. Die Kinder dort 
«eheinen es eilig au haben, aber 
Schulmappen tragen sie keine.

Auch hier, drinnen ist der Sonn­
tag zu merken. Fa*t alle Bellen sind 
leer. Unten ober, im Besucher­
raum. wogt es. wie im Bahnhof — 
Verwandle. Bekannte. Freunde.-

..Wo sind «le denn alle?”
Viktor dreht «Ich um. In der Tür 

Mehl ein älterer Mann im Kranken- 
nnrug. der an <jhni wie auf einem 
Kleiderbügel schlottert. Ein sie. 
ehender Blick aus kleinen grauen 
Augen auf bleichem Geniest. Er 
schaut sich |m Zimmer um. „Ganz 
mutterseelenallein? Dich besucht 
also auch keiner! Na. ja... ge­
braucht wird man eben nur, wenn 
man rackert'.“

„Meine Kameraden au« dem 
Technikum sind forlgefahren. zum 
Praktikum“, erklärt Viktor.

„So. so...” Eine «rharfe Falte legt 
sich um die schmalen Lippen. „Und 
die Liebste? Noch keine ange- 
schafft?’’ Der Mann kichert.

Der Junge wird rot und schaut 
Wieder durch« Fenster. „So sind sic 
eben, die Wclbaleut”, fährt die

Fußballpremiere
Am vorigen Sonnabend feierte 

der Fußball seinen Einzug In Alma- 
Ata. In ihrem ersten Treffen zu den 
XXX. Jubiläumsmeisterschaften der 
Sowjetunion trafen die Jungens aus 
der Kairat-Mannschaft gleich auf 
einen der Großmeister unseres Fuß­
balls. nämlich auf das Dynamoteam 
aus Moskau. Trotz des unwirtlichen 
Aprilwetters war das Zentralstadion 
von Alma-Ata bis auf den letzten 
Platz ausverkauft. Tausende Sport­
freunde verfolgten dieses Spiel an 
den Bildschirmen ihrer Fernsehge­
räte. gespannt, wie sich unsere Jun­
gens im ersten Treffen bewähren 
würden, um so mehr, da in den Rei­
hen der Kairat-Spieler einige Neu­
linge debütierten, wie z. B. Dolma­
tow, Jegorow’. Assylbaew und der 
den Fußballfreunden Kasachstans 
wohlbekannte Viktor Abholz. Alex­
ander Keller. Chcftralner der Kai- 
ral-Mannschaft. der In diesem Jahr 
wieder die Betreuung der kasachi­
schen Sportler • übernommen hat. 
verstand es. eine Mannschaft zu 
schmieden, in der Erfahrung und 
jugendliches Temperament harmo­
nisch vereint sind. Die Weltkämpfe, 
die die Kairat-Spiclcr in den letzten 
Wochen absoliert hatten, nämlich 
das „Schneeglöckchentourn.er“. d e 
Spiele um den Preis „Rote Tulpe” 
und endlich die jüngsten Treffen 
mit der Auswahl Pakistans zeugten 
davon, daß sich unsere Jungens in 
guter Form befinden-

Kurz vor Abpfiff der ersten 
Halbzeit fiel das erste Tor; der Mos­
kauer Juri Awrutsky schoß das 
Leder ins Netz und ließ dem Tor­
hüter Bubcnez keine Abwehrchance.

J /
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ÄHERMARKT
Mager. Freitags zwischen drei und sechs 
Görllcli. Das Liebste und das Sterben 
Nachbar. Oben fährt der Große Wagen 
Th. Mann. Buddenbrooks
Lletz. Endlose Straßen
Granin. Dem Gewitter entgegen
Kaufmann. A. Zweigs Weg zum Roman
A. Zweig. Über den Nebeln 
Ullrkh. Wilde Tiere In Gefahr 
Siebe. Kobcrllnks Schaffen 
Durian. Erzähle von deinen Ferien 
Bruns. Der Junge mit den beiden Namen 
Fomin. Ein Zauberer geht durch die Stadt 
Kahl. Die Wächter der Veleda
David. Der Splelmann vom Himmelpfortgrund 
Bergner. Die blauen Perlen
Strahl. Der Krösus von Wöllcnau
Strahl. Bengalische Märchen
Brcckhaus. S. Prokofjew
Menschenwege. Sammelband vor» Erzählungen 
sowjetdeutscher Autoren

0.64 Rubel
0.72 Rubel
0.64 Rubel
1.72 Rubel

0.78 Rubel
0.72 Rubel
0.78 Rubel
2.40 Rubel 
1.95 Rubel 
0.75 Rubel 
1,28 Rubel 
0.70 Rubel
0.65 Rubel 
0.68 Rubel 
0.50 Rubel 
0.54 Rubel 
0.68 Rubel
0.90 Rubel
0.30 Rubel

0.19 Rubel

Die Bücher können per Nachnahme bei der Buchhandlung „Woß­
chod”. Zellnograd, uliza Mira 30. bestellt werden. ___________

Ein Sonntag 
im 
Krankenhaus

arhnarrende Stimme an der Tür 
fort

Viktor antwortet nlrht und 
arhaut auf die Straße Der Mann 
wiederholt «eine Einladung, hnimmt 
etwas über unerzogene Jugend, die 
sich Alteren Leuten gegenüber 
frech nulTülirt. Dann schlägt er die 
Tür zu.

„Sina, schalt mal den Sterilisator 
au«! Es kocht schon lange”, hört 
Viktor eine angenehme Frauen­
stimme im Korridor. Da« Ist Nina, 
die Krankenschwester. Er hätte 
jetzt nichts dagegen, wenn sie mit 
ihrer Spritze kommen würde: eine 
Abwechslung. Viktor nimmt ein 
Heft der illustrierten Zeitschriften, 
die auf «les Nachbar.« Tischchen 
liegen. Wievielmal hat er die 
schon durchgeblättert!

In der Ecke stöhnt ein Kranker. 
Er ist der einzig»’, der heule sein 
Bett nicht verlassen hat. Viktor

tritt näher, fragt, ob er jemand 
rufen solle. Der Mann antwortet 
nicht, er stöhnt im Schlaf. Der 
Junge erinnert sich an Vater« 
Krankenlager. Wie war Mutter da­
mal« besorgt, um Ihn schneller auf 
die Beine zu bringen. Auch jetzt, 
wenn sie von Viktors Krankheit 
wüßte, würde ile «ich Sorgen ma­
chen.

Aber wozu sie aufregen?
Stimmen werden im Korridor 

laut, jemand gebietet Ruhr. Leise 
öffnet sich die Tür. Eine Frau und 
zwei Kinder treten ein. In den wei­
ßen Kitteln, die von ihren Schul­
tern bis zur Diele reichen, sehen 
dir Kleinen recht komisch aus. 
Auf Zehenspitzen nähern sich dir 
drei dem Bett in der Ecke. Die 
Frau nickt Viktor grüßend zu. 
dann packt Sie ihre Tasche aus.

Viktor hat den Gruß erwidert. 
Er verläßt das Zimmer und steigt

die Treppe hinab. Vor der Tür. die 
in die chirurgische Abteilung führt, 
sieht er ein hübsche« Mädchen und 
eine Gruppe Kinder.

..Zehn Prr«onen! Auf keinen 
Fall!” Die In der Tür stehende 
Krankenschwester schüttelt ener­
gisch den Kopf.

„Aber. Tantchen, liebe.« wir wol­
len d~-h._ " IrtB

..Bitte, bitte, vielleicht ..•
„Nur einen winzigen Augen­

blick..”
Die Kindrrstimmen flehen und ei­

ner fällt dem anderen ins Wort. 
Die ganz in Weiß gekleidete Frau 
greift «ich an den Kopf. Dann 
«pricht das Mädchen, und dir Kin­
der sind verstummt Es ist also die 
l’ mirrleitrrin. Viktor hört sie er­
klären. daß die Schöler der 3. 
Kfatte sich schon lange zum Ein­
tritt in die Plonlerorganisation vor- 
l>ereitet hätten. Gestern würfen sie 
feierlich aufgenommen, doch Karl 
war nicht dabei: am Vorabend wur­
de er ins Krankenhaus eingelie­
fert.

..Na. dann.. Ab*r nicht weit *r. 
als hier an der Schwelle — und 
Ruhe'.” Die Krankenschwester l«t 
verschwunden. Die Kinder schlüp­
fen durch die Türspalle. Mäuschen­
still «tehen sie In Reih und Glied 
mit den roten Halstüchern auf der 
Brust.

Durch die Glastür kann Viktor 
alles sehen. Das junge Mädchen

bückt »Ich. Ihr ist ein In Papier 
gewickelte« Paket au« den Händen 
gefallen Sie hebt es auf 
einen Schritt zur Seite.

flüstert 
ihren 

Die
Ruhe schaffen.

und tritt

zwei Frau-

eine« der 
Nachbarn 
Ptonierlei-

waen. »n Laiei 
Kind mit ver

Auf 
gehüllt, liegt Htm 
bundenem Kopf.

Ein Halbkreis hat sich gebildet 
Die Honierteitrna reicht einem der 
Knal>en das Paket. Er und elo 
Mädchen treten vor. Was gespro­
chen wird, kann Viktor zuerst nicht 
verstehen. Dann aber hört er deut 
lieh:

„Wir l»egrüQen dich al« Pionier
im Namen der ganzen Pionier- 
frrundfcrhaft...”

Was dir blassen Lippen a!« 
Antwort flüstern, ist wieder nicht 
zu hören. Doch sieht man auf dem 
Antlitz des Kranken ein Lächeln 
spielen, während die kleine« Hän­
de behuUsm das rote Tuch um 
seinen Hal« binden. Die Pionierld- 
t»*rin .zieht ihr Taschentuch aus der 
Tasche, und eine der Frauen wi«cht 
sich mit dem Zipfel Ihres Kittels 
über die Augen.

.. Viktor bemüht sich, geräusch­
los die Treppe hinatifzusteigrn.

K. NEUFELD

Sportwoche der Republik
Nach Torwcchsel holten die Alma- 
Ataer mächtig auf. und d.'c Moskau­
er hallen ihre liebe Not mit den 
Stürmern der Kairat-Mannschaft, 
aber einmal vergab der Mann­
schaftskapitän der Alma-Atacr Ti­
mur Scgiabajew eine hundertpro­
zentige Torchance, ein andermal 
parierte Lew Jaschin in einem ver­
zweifelten Sprung einen Schuß in 
der Torecke. Endlich, kurz vor 
Spielschluß. Ilog der Ball doch ins 
Tor der Moskauer, aber der Schieds­
richter ersah eine Verletzung der 
Spielregeln seitens der Alma-Ataer, 
und so endete denn das Sn cl 1:0 
für die Moskauer. Ungeachtet die­
ser Niederlage beeindruckten unsere 
Landsleute durch ihren kämpferi­
schen Gefst und ihre körperliche 
Kondition. Der nächste Gegner der 
Alma-Ataer war die Fußballelf dès 
Zentralen Armeesportklub« aus Mo­
skau. Diese.« Treffen fand am 10. 
April ebenfalls in Alma-Ata stall und 
endete mit 2:0 zugunsten der 
Moskauer.

Ringer-Elite
Vor einem knappen Monat hatten 

die Sportfreunde von Alma-Ata die 
Möglichkeit, das Können der be­
sten Ringkämpfer der Sowjetunion 
und vieler anderer Lander zu wür­
digen: im Sportpalast von Alma- 
Ata wurde damals das traditionelle

Poddubny-Memor al ausgetragen. 
Und schon wieder wurde die Haupt­
stadt unserer Repuhlk zum Schau­
platz spannender Wettkämpfe.

An diesen Wettkämpfen beteili­
gen sich viele Weltmeister, sowohl 
Olympiateilnehmer. Europa- und 
Landesmeister wie auch die begab­
testen jungen Nachwuchssportler. 
Hier, jn Alma-Ata. werden die 
Landesmeister- und Olympiakandi­
daten in vier Gew chtsklassen er­
mittelt werden: im Fliegen-Ee- 
der- Welter- und ipi Halbschwergc- 
wicht. Im Fliegengewicht präsentie­
ren slcfi den Alma-Alaern der 
zweifache Wvlfmc stcr Sergej Ry- 
balko und der mehrfache Landes­
meister:, und Sieger des jüngsten 

Poddubny-Mcmar Jls hvan Kotscher­
gin. Im Federßew'cm bcjlrrtkn 
den Meistertitel Weltmeister Jury 
Grigorjew. Europameister Sersh 
Agamow. de’ Sieger des Poddubny- 
Mcmorials Iwan Saizew und andere. 
Unter den Weltcrgeu htlern be­
finden sich d^r zweifache Wellme*- 
ster Viktor Igumnow, der Europa­
meister Wladim r lcwlow md der 
Landesmeister \ Iah Feleluw. D:e 
Weltmeister X kolai Jakowenko und 
Valerij Anisimow. der seine ersten 
Schritte in den große" Sp^ in 
Alma-Ata gemacht hatte kämpfen 
im Halbschwergewicht zusammen 
mit Wassili Merkulow, und Alexej 
Karmatschin um dié Gold.-S'l- 
ber- und Bronzcmedaile. Aber

auch d;e jungen Sportler Kasach­
stans Mussaew. Toporow und Said 
Abdulajew versuchen es. ihre Chan­
ce zu nutzen.1 Außerdem vertreten 
unsere Republik noch die Athleten 
Tosimenow. Nasarenko und Kr k- 
Lwzcw. Leider mußte der Welt- 
und Europameister im Fl egenge- 
wlcht. der Alma-Atacr Wladimir 
Bakulin, der sich kürzlich eine Ver­
letzung zugezogen hatte, auf d.e 
Teilnahme an diesem Sportforum 
verzichten. Die zahlreichen Sport­
freunde Kasachstan« verfolgen ge­
scannt dieses Tournier, nach dessen 
Abschluß die Olympiakandidaten 
für Mexiko nominiert werden.

Zöglinge von 
Augustin Welz

Dieser Tage haben d e Landcs- 
mc sterschaften m Tenn • bei den 
Junioren ihren Abschluß gefunden. 
Sensationell war das \b«chneiden 
der Jugendlichen Sportler Kasach­
stans in diesen Wettkämpfen. Nach 
einer knanpen N edcrlage gegen die 
Auswahl Moskaus 4:6. erreichten un- 
»tre Junioren und Jun or..’,n*n noch 
e’nen ehrenvollen dritten Platz in 
der Mannschaftswertung In der 
Einzelwertung bezwang d'e A’ma- 
Ataerin Karpov a im Endspiel in 
einem aufreibenden Kampf d.e Mos­
kauerin Isopa l s und wi rde somit 
erstmals in der Tcnnisgeschxhte

unserer Republik Landesmeistern. 
Noch zwei weitere ausgezeichnete 
Erfolge erzielten die fünfzehnjähri­
ge Marina Kroschina. die im Dop­
pelspiel zusammen mt Karpowa 
den zweiten Platz belegte, und 
Pschrlinzewa. die das Semifinale im 
Einzelspiel errechte. E n ausge­
zeichneter Erfolg der jungen Sport 
Jer Kasachstan«! Unsere Glückwün­
sche griten vor allem auch dem 
Trainer der kasachischen Auswahl­
mannschaft Augustin Welz.

Neue
Sportbauten

Der Sportkomplex des Häuser­
baukombinats von Alma-Ata wächst 
mit jedem Jahr. Zuerst wurde ein 
prachtvolles W’nterschwimmbad er­
richtet. dann eine Sporthalle für 
die Baskctballer und Vollevballer 
Jes Kombinats, en Stad:on tritt 
Tußballrasen und Aschenbahn, bald 
da-auf Sportplätze für da? Frei- 
lufttrainig der Volleyballer. Und i 
vor kurzem wurde noeh eine Sport­
stätte eingeweht—die n«*ue Turn­
halle. die den Turnern und Akroba­
ten de bestmöglichsten Tra-nings- 
bedingungen b eiet. Noch in diesem 
Jahr beabsichtigt das Hä’iserbau- | 
komb'nat eine Tra ningshaHe für j 
d e Leichtathleten zu erbauen. Ge ! 
plant wird auch der Bau e ner alpi­
nen Sk Station, einer E sbah.n u.jd

Heinz PFEFFER.
Sportreporter der „Freund­
schaft”

Alma-Ata

Geburt eines Meeres
Wasser ist Mangelware, obwohl 

drei Viertel der Erdoberfläche damit 
bedeckt sind. Und ständig steigt 
der Bedarf an dem kostbaren, le­
bensnotwendigen Naß.

Stauseen. Speicheranlagen sind 
Mittel zum Ausgleich des vorhande­
nen. natürlichen Wa sse ränge bot s. 
Sic speichern das zufließendc Was­
ser für Zeiteu auf. in denen der 
Bedarf größer ist als die normale 
Abflußmcngc.

So war die Abflußmenge de« 
Ischim in diesem Jahr im Winter 
bei Sergcjcwka 0.3—0.5 Kubikme­
ter pro Sekunde. Das ist eine sehr 
niedrige Abflußmenge. Auf Beschluß 
des Ministcmls der UdSSR arbei­
tete das Kollektiv des Instituts 
„Gldroprojekl” den Entwurf für 
den Slauscc von Sergcjcwka aus, 
und im Oktober 1961 hallen die 
rriten Bauleute mit dem Bau dc« 
Stausees begonnen. Und heute wird 
bei Sergcjcwka ein neues Meer ge­
boren.

Der Ischim ist hier mit einem

Staudamm von 286 Meter Länge 
abgcricgelt.

Man beabsichtigt, in diesem Jahr 
250 Millionen Kubikmeter Wasser 
aufninehmen. Der volle Umfang 
des Stausees wird etwa 700 Millio­
nen Kubikmeter Wasser ausma­
chen.

Diesen Stausee baut man für die 
normale stabile Wasserversorgung 
der größten Wasserleitungen in der 
Welt, der Ischimer, BuUwschcr 
und Prcsnowskcr. Diese Wasserlei­
tungen bringen schon und werden 
noch mehr Wasser in die Sowchose 
und Kolchose der Gebiete Nordka­
sachstan , Kustanai, KuklschcUw 
und Kurgan bringen.

Der Bau des Stausees ist noch 
nicht ganz beendet. Man wird hier 
noch ein Tahpcrenkraflwerk und 
andere Objekte bauen.

Der Stausee vor) Sergcjcwka 
nimmt allmählich das FrGhling»- 
wasscr des Ischim auf.

Ernst DYCK 
Nordkasachstan

' Wir empfehlen:

Die Rebellen 
von Wittenberg—

ein Luther-Roman in drei Bänden 
von Hans Lorbeer. Der erste Band 
„Das Fegefeuer” (628 Seiten) han­
delt von Luthers Thcsenonschlag. 
der zweite Band „Der Widerruf ’ 
(767 Seiten) von Luthers Wandlung 
und der dritte Band „Die Obrig­
keit” (478 Seiten) hat den Ausgang 
des Bauernkriegs zum Thema.

Im ersten Ted dpr Trilogie erle­
ben wir das Wittenberg des 16. 
Jahrhunderts, in dem der Universi- 
lütsprofcssor, ■ Stadtpfarrcr, Au- 
gustlnormöncli und Ordensvikar 
Luther lebt und wirkt.

Im Mittelpunkt des zweiten Ban­
des sieht der Prozeß gegen Luther. 
Es gelingt dem Autor, die zwie­
spältige Rolle Luthers in j^ner ent­
scheidenden Phase deutscher Ge- 
schichte im Leben und Verhalten 
seiner Freunde deutlich und ein­
drucksvoll zu schildern.

Hans Lorbeer- gelingt es im 
dritten Teil der Trdogie „Die Ob- 
rlgkeit'*. die Entwicklung seiner Ge­
stalten aus don beiden ersten Tei­
len des Romans weiter zu verfol­
gen. Fr vermittelt einen tiefen Ein­
blick in den komplizierten Klassen-
kampf aus der Zeit des Bauern

krieg« von 1525. An einer Reihe 
von Schicksalen zeigt er das viel­
schichtige Geschehen in und um 
Wittenberg und gibt uns ein 
poetisch verdichtetes Bild 
deutscher Geschichte.

Luthers Streitschriften gegen den 
Papst in Rom hatten alle Stände 
aulgcröttclt. Die Thesen und dio 
darauffolgenden Streitschriften Lu­
thers fielen auf gut vorbereiteten 
Boden, deshalb zündeten sie sofort 
und hatten so großen Erfolg in 
allen Schichten.

Als man-Luther den Vorwurf 
machte, daß er seine Streitschrif­
ten nicht Immer in lateinischer 
Sprache verfasse und so das Volk 
rebellisch mache, gab er zur Ant­
wort: „Des Volkes Sprache ist 
deutsch und wahrhaftig, darum 
nehm' ich sie in den Mund, daß 
alle mich verstehen.”

Der Roman schließt mit der Hin­
richtung 4es Bauern Bjlzer aul 
dem Blutgerüst ab.

Alle drei Dände sind mit Schutz- 
umschlag und Titelbildern ver­
gehen und kosten in einem guten 
Einband 2 Rubel 75 Kopeken.

Spuren­
leser

Am liebsten geh! Marinchen mit 
dem Opa spazieren.

Oma hält s e immer an der Hand 
und warnt: „Vorsichtig! Langsam! 
Fall nicht hin!” AI« ob Marinchen 
noch ganz klein wäre, und dabsi 
ist s'c schon ganze vier Jahre und 
sieben Monate altl Wenn man aber 
mit Opa spazicrengeht. kann man 
gsnz allein auf dem Balken entlang 
gelicn. von Baumstümpfen herab­
springen. auf die hohe-hohe Leiter 
am Sommerlichlspiellbeater steigen.

Heute ist Sonntag, das Wetter ist 
gut. Der Schnee taut schon tüchtig 
und Marina geht wieder mit Opa in 
den Park <fer TTsenhlfWr. D;e«er 
Park iit für sic ein.ganzer Wald. 
Ein Wald voller Abenteuer.

Da schon sfb auf dem Schnee die 
Spuren eines kleinen Vögleins, 
•wahrscheinlich eines Spatien, etwas 
weiter entdecken sie eine größere 
Spur. Opa meint, daß es die Spur 
einer Henne ist. Marina protestiert: 
„Was für Hühner kann es in solch 
einem Park geben? Fast ein Wald.., 
Gewiß ist das die Spur eines Ad- 
lcrsl”

Plötzlich machen sie einen unge­
wöhnlichen Fund: Auf dem .Schnee 
liegt ein’ zerrissener „wilder Vogel“ 
—• eine Krähe, ringsum sind die 
Spurpi eines großen Hundes zu 
sehen. Das MädcJicn staunt... Soel- 
was hat es noch nie gesehen

r.Opa. wahrscheinlich h’. ein 
Wolf diesen Vogel getötet. Siehst 
du. da sind seine Spuren.”

„Mag sein”, btimmt O^' tu. um 
die kleine Spurcnleserin nicht zu 
enttäuschen.

„Hat der Wolf sich nicht hinter 
den Bäumen versteckt?”

„Wozu haben wir denn die Stök- 
ke?” sagt Opa. „Wir geben ihm 
eins mit dem Stock unJ dann krie­
gen wir ihn am Schwanz und fuil! 
über dort Zaun damit!”

Das gefällt Marinchen. Ihre Au­
gen leuchten, begeistert stimmt sie
bei:

„Am Schwanz und— fuitl . über 
den Zaun!“

Sie gehen weiter, bis zum Spring­
brunnen. Wasser ist da natürlich 
noch keins. aber da kann man auf 
die hohe Barriere klettern und in 
die Runde laufen! Mit Opa kann 
man alles.

„Opa. wie meinst du. gibt es hier 
auch Bären?”

..Warum nicht? Sehr möglich”, 
scherzt der Großvater.

Sie gehen auf zwei Stegen. Zwi­
schen ihnen ist Schnee. Marinchen 
kann zu Opa hlnübcrsteigcn. doch 
wenn der Bär mit einmal kommt 
und sie so weit von Opa ab Ist? Da 
sagt sie:

..Opa. komm doch näher zu mir. 
sonst wird dich der Bär noch krat­
zen!” .

Fröhlich, hungrig und mit wert­

vollen Schätzen beladen kommen 
sie nach Hause zurück. Sie haben 
eine Feder von einer Elster und ein 
kleines Fedcrchen von einem Fin­
ken. ein ge Eicheln und e.n paar 
lange braune Schoten von den 
Bäumen niitgebracht

Am Abend erzählt Marinchen ih­
rer Mutter im Bett:

^.Der Wald wurde immer d'ch- 
ter. immer dunkler, wir hatten aber 
gar keine Angst: ich g ng doch nrt 
Opa und mit Papa und wir hatten 
ganz echte Flinten. Wenn uns ein 
Wolf begegnete, nahmen wir ihn 
am Schwanz und— fuil! über den 
Zaunl Im Wald war es «chon ganz 
dunkel.»” Marinchen schläft m:t ei­
nem glücklichen Lächeln ein und 
träumt von wunderbaren Aben­
teuern. die ihr Im Leben noch be 
vorstchen.

Nina SCHULZ 
Gebiet Tschhnkent

Fotostudie: Th. E$au
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